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Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Nieskierinnen und Nieskier, 

diese Studie zum bürgerschaftlichen En-
gagement in Niesky entstand im Nach-
gang zum Forschungspraktikum der 
Studierenden des Masters Management 
Sozialen Wandels der Hochschule Zit-
tau/Görlitz im Wintersemester 2020/21. 
In Zusammenarbeit mit Sandra Stibenz 
und dem Projekt Ortschaff t(s)Leben 2.0 
untersuchten Rebecca Jakob, Johannes 
Hübner, Maria Stein, Anna Soth und Leo-
nie Schwan Formen des Engagements in 
vier Ortsteilen der Kleinstadt Niesky. 

Vom Seminarraum ins Feld
So eine Untersuchung kann schwer-
lich aus dem Seminarraum heraus ent-
stehen, auch wenn die Recherche von 
vorhandenen Forschungserkenntnis-
sen zu Ehrenamt und bürgerschaft-
lichem Engagement in der Bibliothek 
genauso dazugehören wie Internetre-
cherchen über Vereine und Geschich-
te der Ortsteile. Viel wichtiger aber ist 
es, vor Ort zu sein, Eindrücke zu sam-
meln, mit den Menschen zu sprechen, 
an Alltagshandlungen teilzunehmen. 
Wir Sozialwissenschaftler und Sozialwis-
senschaftlerinnen sagen dazu „ins Feld 
gehen“. 
Genau: Im ersten Corona-Winter mit 
Lockdown und strengen Kontaktbe-
schränkungen waren die Studierenden 
gezwungen, eine empirische Untersu-
chung umzusetzen, die in Distanz statt-
fi nden musste. Eine wahnsinnige Her-
ausforderung für junge Forscherinnen und 
Forscher, denn eigentlich war ihre Aufgabe, 

Nähe herzustellen und in die Lebens-
welten von Niesky einzutauchen, um die 
Qualität des Engagements verstehen zu 
können. Bemerkenswert war es also, wie 
die Studierendengruppe in den speziel-
len Corona-Zeiten Wege gefunden hat, 
ihrer Neugier nachzugehen. Wie es ihnen 
gelang, vor Ort zu sein und Erkundungen 
zum Thema aus verschiedenen Richtun-
gen umzusetzen: zu Fuß, mit dem Auto, 
mit dem Fahrrad, im Internet in den So-
cial Media Foren, am Telefon, in Gesprä-
chen draußen an der Feuerschale oder 
über Skype. So beschränkt die soziale 
Welt auch war, die Studierenden fanden 
erstaunliche Wege, Kontakt herzustellen 
und Nähe aufzubauen.

Vom Feld in den Hörsaal
Nachdem die Interviews, Ortsbegehun-
gen und Medienanalysen genug Material 
ergeben hatten, zogen sich die Studie-
renden zur Auswertung und Analyse des 
Materials zurück und präsentierten ihre 
reichhaltigen Erkenntnisse im Rahmen 
der Abschlusspräsentation. 

Und zurück nach Niesky
Spätestens beim Lesen des Abschussbe-
richtes wurde klar, dass diese Erkenntnis-
se nicht in der Schublade schlummern, 
sondern in gekürzter und überarbeiteter 
Form veröff entlicht werden sollten, da-
mit auch die Nieskierinnen und Nieskier 
davon erfahren. Im besten Fall kann das 
Gespräch fortgesetzt werden: mit den 
Autorinnen und Autoren, aber auch mit-
einander in Stannewisch, Kosel, Ödernitz 
und See – in Niesky. 

Herzlichen Dank an alle Beteiligten für 
ihre Mitwirkung bei der Umsetzung. 
Großen Dank an Sandra Stibenz – sie hat 
nicht nur die Arbeit der Studierenden 
begleitet, sondern auch die fi nanziellen 
Mittel besorgt, um die Studie zu layouten 
und zu drucken.
Besonderer Dank geht an Rebecca Jacob! 
Sie hat mit viel Mühe, Herzblut und Aus-
dauer die Forschungsgruppe über ein 
Jahr zusammengehalten, die gekürzten 
Beiträge und Bilder eingesammelt und 
ein Manuskript erstellt, das gedruckt 
werden kann – eine viel zu unterschätzte 
Arbeit, die ich hier besonders hervorhe-
ben möchte.

Viel Freude beim Lesen!

Dr. Julia Gabler

Vertretungsprofessorin und Studiengangsbe-
auftragte im Master Management Sozialen 
Wandels, Fakultät für Sozialwissenschaft, 
Hochschule Zittau/Görlitz

VORWORT
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KOMPAKT

Mit bürgerschaftlichem Engagement in periphe-
ren, strukturschwachen, ländlichen Räumen sind 
große Hoffnungen verbunden. Besonders Problem-
lagen, die mit dem demografischen Wandel ein-
hergehen wie die Erosion des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts und der Abbau von Infrastruktur, 
sollen von aktiven Bürgerinnen und Bürgern min-
destens abgefedert werden. Jedoch sind die sich 
bildenden Engagementzusammenschlüsse genau-
so abhängig von sich wandelnden gesellschaft-
lichen Strukturbedingungen wie Infrastruktur, 
Altersdurchschnitt und politischer Kultur. Darüber 
hinaus braucht es für Beteiligung auch Ressourcen 
wie Finanzen, Räume und Netzwerke. Um zu verste-
hen, wie sich Teilhabestrukturen lokal formen und 
um bewerten zu können, ob sie dazu beitragen, 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu stärken, 
ist es unerlässlich, diese kleinräumlich zu untersu-
chen. Dazu ist ein Blick auf die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen ebenso wichtig wie auf die 
Perspektiven der Bürgerinnen und Bürger und vor 
allem der Engagierten. 
Angeregt durch die Kooperation mit dem Regional-
entwicklungsprojekt „Ortschafft(s)Leben2.0“ hat 
sich eine Forschungsgruppe des Masterstudien-
gangs Management sozialen Wandels der Hoch-
schule Zittau/Görlitz im Pandemiewinter 2020/21 
auf die Spuren des Engagements und seiner Rah-
menbedingungen in den vier Ortsteilen der ost-
sächsischen Kleinstadt Niesky gemacht und sich 
dabei die Frage gestellt, wie sich bürgerschaftliches 
Engagement dort konstituiert. Um das Phänomen 
zu verstehen, wurde ein Methodenmix gewählt. 
Neben dem ersten Eindruck darüber, wie sich En-
gagement lokalisiert, geben die Ortsbegehungen 
in Kombination mit den Daten des Integrierten 

Stadtentwicklungskonzepts 2030 und aktuellen 
Studien vor allem Anhaltspunkte über regiona-
le Ressourcen und Probleme. Die Medienanalyse, 
fokussiert auf lokale Diskurse in der Presse sowie 
Internetseiten und örtlich bezogene Social Media-
Gruppen, trägt Perspektiven der Eigen- und Fremd-
wahrnehmungen des Engagements bei. Den Kern 
der vorliegenden Arbeit bilden die vier Interviews, 
die mit zwei langzeitig engagierten Männern und 
zwei anwohnenden, partiell engagierten Frauen 
geführt wurden. Die Forschungsgruppe hat sich 
dabei einerseits für die persönlichen Motive und 
Engagementgeschichten der Aktiven interessiert, 
andererseits sind deren Bewertungen über die 
Qualität und den Wandel des Engagements vor Ort 
für das Forschungsinteresse relevant. 
Engagement wandelt sich. Dies gilt auch für Nies-
ky und die Ortsteile Stannewisch, See, Ödernitz 
und Kosel. Entsprechend des bundesweiten Trends 
schrumpft auch hier eine große Anzahl von Ver-
einen und das Vereinsleben verliert an Einfluss 
auf das soziale Leben im Ort. Langjährige Verant-
wortungstragende sind überlastet und durch das 
geringe Mobilisierungspotenzial frustriert. Im Ver-
gleich zu dem städtischen Raum lastet eine höhere 
Verantwortung auf den Aktiven bei schlechterer 
Ressourcenlage. Die Haupttragenden von freiwil-
ligen Tätigkeiten – die jungen und mittelalten Be-
völkerungsgruppen – engagieren sich für ihre Ort-
schaften und wählen andere Organisationsformen 
sowie Themenfelder als die Älteren, was zu einer 
Wahrnehmung von nachlassendem sozialem Zu-
sammenhalt beiträgt. Dies sind einige der Ergeb-
nisse und gleichsam Spannungsfelder, die die For-
schungsgruppe vorgefunden hat.



Bürgerschaftliches Engagement in der Peripherie

7

„Was hält diese Gesellschaft zusammen?“ 
(Kroneberger, 2013) – eine Frage, die re-
gelmäßig die Titelseiten verschiedenster 
Zeitungen prägt und zu einem Dauer-
gegenstand von soziologischen Analy-
sen geworden ist. Die Gesellschaft mit 
ihren pluralistischen Lebensentwürfen 
ist vielfältiger geworden und Lebenswe-
ge werden immer weniger durch Tradi-
tionen und Konventionen vorgegeben 
(Jaschke, 2009). Die Antworten auf die 
obenstehende Frage sind demnach ge-
nauso vielzählig wie die Perspektiven, 
aus welchen das Thema „Gesellschaft-
licher Zusammenhalt“ betrachtet wird. 
Das Spektrum dessen, was unter diesem 
Überbegriff gefasst werden kann, ist 
breit. In einem scheinen die meisten sich 
jedoch zumindest oberflächlich einig: Es 
steht nicht gut um den sozialen Zusam-
menhalt in Deutschland. Von mangeln-
der Solidarität, einem Auseinanderbre-
chen der Gesellschaft, einem fehlenden 
gemeinsamen Fundament wird gespro-
chen. Die Gesellschaft wird als vermehrt 
individualisiert und vereinzelt wahrge-
nommen – politisch und gesellschaftlich 
(Braun, 2019). 

Viele politische Debatten haben diese 
Thematik die letzten Jahre vermehrt in 
den medialen Fokus gerückt. Seien es die 
Wahlergebnisse populistischer Parteien, 
steigende Altersarmut oder die Corona-
pandemie. Mit all diesen Diskussions-
themen kamen die Fragen auf, wie man 
in einer pluralen und ungleichen Gesell-
schaft gemeinsam leben, kommunizie-
ren und handeln möchte und was eigent-
lich die Basis unserer Gesellschaft ist, an 
welcher nicht gerüttelt werden darf. Be-
sonders Sachsen wird in diesen Debatten 
im deutschsprachigen Kontext häufig als 
Negativbeispiel hervorgehoben – ins-
besondere ländliche Regionen wie die 
Oberlausitz. Der steigende Rechtsruck, 
die hohe Wegzugsquote von jungen Per-
sonen nach Abschluss der (Schul-)Aus-
bildung, fehlende Arbeitsplätze, demo-

grafischer Wandel, Leerstand, die Kohle, 
der Wolf – all diese Themen findet man in 
Sachsen.

Wer auf die Stimmen aus den ländlichen 
Regionen in Sachsen hört, muss den Ein-
druck gewinnen, hier fühlt sich ein Teil 
der Menschen, unter anderem durch die 
konstant negative Darstellung, vom Rest 
der Nation im Stich gelassen. Das Gefühl 
dominiert, nicht mehr dazuzugehören, 
weil die letzten Jahrzehnten vor Ort die 
Unterstützung fehlte. Ein kleiner Anteil 
von Einwohnenden der neuen Bundes-
ländern hebt im Kontext der Nachwen-
de-Erfahrung zudem eine gefühlt ver-
schwundene Solidarität negativ hervor 
(Farin, 2010). Aus diesem Grund wird 
beschlossen: „Früher war alles besser.“ 
Denn neben negativen Aspekten wird 
rückblickend der gefühlte soziale Zusam-
menhalt zu DDR-Zeiten hochgehalten. 
Zurück geht es aber nicht mehr. Zudem 
ist sozialer Zusammenhalt kein Zustand, 
welcher wieder hergestellt werden kann, 
sondern ein fortlaufender politisch-so-
zialer Vorgang, welcher reproduziert wer-
den muss (Jaschke, 2009). Prozesse und 
Aktionen, die den Zusammenhalt stär-
ken, werden seit einigen Jahren vermehrt 
von diversen Förderprogrammen und In-
stitutionen unterstützt. Insbesondere die 
Förderung von bürgerschaftlichem Enga-
gement als Katalysator steht im Fokus.

Warum engagieren sich Menschen also 
in strukturgeschwächten Regionen? Wie 
ist die Wahrnehmung des Wandels von 
Engagement? Und wie ist die Qualität 
des Engagements aus Sicht der Aktiven 
in den Ortsteilen?

In dieser Forschungsarbeit wurde sich 
über den Zugang des bürgerschaftlichen
Engagements und anhand eines Fallbei-
spiels diesen Fragen angenähert.
Für das Mitwirken an der vorliegenden 
Arbeit sowie der allumfassenden Unter-
stützung bei der Umsetzung, bedankt 

sich die Forschungsgruppe bei den 
interviewten Aktiven der Ortsteile Nies-
kys sowie Frau Stibenz vom Projekt Ort-
schafft(s)leben 2.0. Zudem geht ein Dank 
an die Stadt Niesky für die Möglichkeit 
der Veröffentlichung sowie die Betreue-
rin des Forschungsprozesses und der Ver-
öffentlichung an der Hochschule Zittau/
Görlitz, Dr. Julia Gabler.

EINLEITUNG    



Bürgerschaftliches Engagement in der Peripherie

8

Bürgerschaftliches Engagement – Tätig-
keiten und Handlungen also, die frei-
willig, kooperativ, gemeinwohlorientiert 
und öffentlich durchgeführt werden und 
nicht auf Gewinn ausgerichtet sind – gibt 
es nahezu überall. Jedoch ist Engage-
ment regional verschieden. Es kann sich 
in Regionen positiv auf soziale Phänome-
ne und wirtschaftliche Zusammenhänge 
auswirken, seine Gestalt und Kultur wird 
aber nicht zuletzt durch materielle Ge-
gebenheiten vor Ort geprägt. Wer sich 
in welchem Ausmaß warum und wofür 
in einem Verein, einer Initiative, im Vor-
stand oder als einfaches Mitglied en-
gagiert, hängt neben den persönlichen 
Interessen auch von lokalen Gegeben-
heiten ab. Aus diesen Wechselwirkun-
gen formen sich regional einzigartige 
Landschaften des Engagements, die sich 
gerade in strukturschwachen, periphe-
ren Regionen in einem Spannungsfeld 
zwischen Anspruch und Wirklichkeit be-
finden (vgl. Eckes et al., 2019, S.5). Um die 
Gestalt dieser Landschaft um Niesky in 
einen gesamtdeutschen Kontext einord-
nen zu können, Allgemeines und Beson-
ders zu sehen, wird folgend ein Überblick 
zu aktuellen Diskursen und empirischen 
Erkenntnissen zu Engagement in ländli-
chen Regionen gegeben. 

Die (erhoffte) Funktion von 
Engagement 

Im „Zweiten Bericht über die Entwicklung 
des bürgerschaftlichen Engagements in 
der Bundesrepublik“ wird Engagement 
als Gelingensbedingung für die Lösung 
gesellschaftlicher Herausforderungen 
benannt und Engagementpolitik als 
neue Schwerpunktaufgabe der Ge-
sellschaftspolitik hervorgehoben (vgl. 
BMFSFJ, 2017, S. 24). Prof. Dr. Claudia Neu, 
die Inhaberin des Lehrstuhls für ländliche 
Räume der Universität Kassel stellt, fest, 
dass das Phänomen in der Forschung 

aktuell mit einer „moralische Verpflich-
tungssemantik“ verknüpft ist, die „darauf 
abzielt das Potential der Bürgerschaft zu 
wecken, die sich dem Gemeinwesen ver-
pflichtet fühlen soll“ (Eckes et al., 2019, 
S. 8). 

Vor allem in den strukturschwachen, 
vom demografischen Wandel besonders 
betroffenen ländlichen Regionen (Ost-)
Deutschlands werden große Hoffnun-
gen mit Engagement verbunden (vgl. 
Enquete-Kommission, 2002, S.  24). Zum 
einen mehren sich Tendenzen, Freizeit- 
und Infrastrukturangebote, die bereits 
jetzt nicht ohne den Einsatz von frei-
willig Engagierten in der gewünschten 
Qualität und im erforderlichen Umfang 
aufrechterhalten werden können, weiter 
aus kommunaler in freiwillige Hand über-
gehen zu lassen, um den Status quo bei 
niedrigen Kassen zu erhalten (vgl. Olk & 
Gensicke, 2014, S. 138). Zum anderen soll 
durch Engagement der soziale Zusam-
menhalt gestärkt werden, der in Gegen-
den, die vom demografischen Wandel 
betroffen sind, oftmals als erodierend 
wahrgenommen wird. Die These: Indivi-
duen lernen während ihrer Beteiligung in 
Vereinen demokratische Grundkompe-
tenzen wie Frustrationstoleranz sowie in 
größeren Kollektivzusammenhängen zu 
denken und anderen Menschen zu ver-
trauen (vgl. Roth, 2004, S. 41). Ferner sind 
sie außerdem in die „Dorfgemeinschaft“ 
und größere gesellschaftliche Zusam-
menhänge eingebunden, was die soziale 
Intergrationsfähigkeit und Demokratie-
fähigkeit des Gemeinwesens trainieren 
sowie autoritären, rechtsradikalen Ten-
denzen entgegenwirken soll. 

Engagement kann positive Wirkungen 
entfalten. Wird es jedoch nur noch inst-
rumentell als Ersatz für die kommunale 
Daseinsvorsorge und die Förderung des 
Zusammenhalts gedacht und adressiert, 
kann sich dies aus verschiedenen Grün-
den negativ auf Engagementkulturen 

auswirken. Der Zusammenhang von En-
gagement, sozialer Kohäsion und Demo-
kratiefähigkeit ist empirisch schwer zu 
belegen. Vereine und Assoziationen kön-
nen Ausgrenzungstendenzen noch ver-
stärken, da diese Gruppen eben nicht nur 
Förderer einer Zivilgesellschaft sind, son-
dern auch Abbild eben jener (vgl. Roth, 
2004, S.  41). Darüber hinaus ist Beteili-
gung per se „freiwillig“. Wie es sich auf En-
gagierte und das Gemeinwesen auswirkt, 
wenn sich diese Freiwilligkeit langsam in 
eine soziale Verpflichtung wandelt, um 
erodierende kommunale Infrastruktur zu 
kompensieren, bleibt weiterhin zu unter-
suchen. 

Engagement ist ein voraussetzungsvolles 
Phänomen, welches ohne ausreichende 
materielle und personelle Ressourcen 
keine nachhaltigen Effekte auf den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt in einer 
Region zu erzielen vermag. Folgend soll 
ein Blick auf jene geworfen werden, die 
einen starken Einfluss auf Engagement-
landschaften vor Ort haben: Die Enga-
gierten.

Engagement braucht 
Engagierte

Statistisch gesehen haben mehrere so-
ziodemografische Faktoren Einfluss auf 
das Maß an bürgerschaftlichem Engage-
ment. Dazu zählt der Grad der Verstäd-
terung, Geschlecht, Alter und Bildungs-
stand. Auf Basis des Freiwilligensurveys 
2014 schätzen Simonson et al. (2017) die 
Engagementquote in ländlichen Räumen 
auf 45,5 Prozent und jene für urbane 
Räume auf 42,7 Prozent. Auf dem Land 
wird also mehr ehrenamtlich getan als 
in den Städten. Differenziert man inner-
halb der Regionstypen Stadt und Land 
nach Geschlecht, so zeigt sich, dass es 
in ländlichen Kreisen einen größeren 
Unterschied zwischen dem Anteil der en-

BÜRGERSCHAFTLICHES

ENGAGEMENT
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gagierten Frauen und den engagierten 
Männern gibt als in Städten. Simonson 
et al. gehen davon aus, dass die Gründe 
für das geringere Engagement von Frau-
en in den Unvereinbarkeiten dessen mit 
der überwiegend von ihnen geleisteten 
Care-Arbeit und mangelnder Unterstüt-
zung zu finden sind. 

Stärker als das Geschlecht wirkt sich je-
doch der Faktor Alter auf das Engage-
ment vor Ort aus: die Engagiertesten auf 
dem Land sind auch die Jüngsten. Im 
Gegensatz dazu sind die Gruppen der 
66-Jährigen und Älteren deutlich weni-
ger engagiert (vgl. T.-M. Klein & Kärner, 
2019, S.  26). Die unterschiedliche Be-
teiligung im freiwilligen Engagement 
nach Altersgruppen kann als Ausdruck 
unterschiedlicher Lebenssituationen wie 
Arbeitsverhältnisse, körperliche Fitness 
sowie Persönlichkeit verstanden werden. 
Insbesondere Erwerbstätige und Fami-
lien mit Kindern sind wichtige Tragende 
von Engagement, da sie oft in verschie-
dene lokale Kontexte und Netzwerke wie 
Schule, Kindergarten, Arbeit, Freizeit ein-
gebunden sind (vgl. Olk & Gensicke, 2014, 
S.  89). Bildungsstand und Erwerbsarbeit 
wirken sich ebenfalls signifikant auf das 
Engagement der Bürgerinnen und Bür-
ger aus. So sind die Engagementquoten 
in Regionen mit hoher Arbeitslosigkeit 
niedriger als dort, wo mehr Menschen 
in Beschäftigungsverhältnissen sind. 
Des Weiteren sind Engagierte im Schnitt 
besser formal gebildet und qualifiziert 
als nicht-engagierte Menschen. Für den 
Faktor Erwerbsarbeit lohnt sich aber be-
zogen auf strukturschwache Regionen 
eine genauere Betrachtung. Es gibt wirt-
schaftsschwache Regionen mit hohen 
Beschäftigungszahlen, jedoch ist hier zu 
beachten, dass Arbeitnehmende täglich 
lange Strecken zur Arbeit zurücklegen, 
wodurch Zeithorizonte, welche über-
haupt für Engagement zur Verfügung 
stehen, eingeschränkt werden. Gleichzei-
tig bedeutet im Umkehrschluss jedoch 

auch eine geringe Arbeitslosigkeits-
quoten nicht automatisch hohe Enga-
gementzahlen (vgl. T.-M. Klein & Kärner, 
2019, S. 23).

Engagement braucht 
Ressourcen und Ankerorte

Bürgerschaftliches Engagement lebt 
nicht nur von motivierten Engagierten, 
sondern auch vom Vorhandensein be-
stimmter Mittel und Strukturen. Die 
wichtigste Form der Anerkennung für 
Engagierte ist eine stabile finanzielle 
Förderung durch Bundes- oder Landes-
programme. Der Zugang zu Geldern 
ist jedoch vom Wissen um Programme 
und Antragsmodalitäten abhängig und 
bindet ebenfalls zeitliche und perso-
nelle Ressourcen. Vorteilhaft ist eine 
finanzstarke Sponsorenlandschaft von 
lokalen Unternehmen, die Initiativen 
mit Geld- oder Sachspenden unterstüt-
zen können. Derartige Strukturen sind 
meist in peripheren Gegenden weniger 
dicht. Andere, nicht-monetäre Formen 
der Anerkennung wie Auszeichnungen, 
Ehrenamtskarten oder eine Würdigung 
des Wirkens von Vereinen durch die kom-
munale Verwaltung wirken sich eben-
falls förderlich auf lokales bürgerschaft-
liches Engagement aus. Die in Studien 
thematisierte Kategorie Kommunikation 
und Vernetzungsarbeit lenkt den Blick 
auf die Zuständigkeit der lokalen Ver-
antwortungstragenden. Dazu gehört 
neben dem Austausch vor allem die 
Herabsetzung bürokratischer Hürden 
und der Aufbau von kommunalen Netz-
werken (BMFSFJ, 2017, S. 44). Die Unter-
stützung des Engagements durch Konti-
nuität und Zuverlässigkeit, im besten Fall 
durch konkrete Ansprechpartnerinnen 
und -partner, und die deutlich gemach-
te Wertschätzung des Engagements sind 
Voraussetzungen für eine hohe Aktivität. 
Die Bedeutung von zuverlässigen Schlüs-

selpersonen, welche innerhalb der Ort-
schaft eine impulsgebende oder küm-
mernde Funktion für ganze Vereine oder 
Dorfclubs übernehmen, ist unbestritten 
(Eckes et al., 2019, S.  20). Derartige Zu-
ständige können die Engagementland-
schaft durch ihr langfristiges Mitwirken 
strukturell prägen. Eine besondere Be-
deutung für Engagementkulturen haben 
sogenannte „Ankerorte“, an denen nied-
rigschwellige Begegnungen innerhalb 
der Ortschaft möglich sind oder wo Ver-
anstaltungen und Versammlungen statt-
finden können wie Vereinsräume, Gast-
häuser, Jugendclubs oder Pfarrhäuser. 
Diese Plätze erhöhen die Möglichkeiten 
zur Interaktion und damit weitergehend 
zur Kooperation der Bürgerinnen und 
Bürger (vgl. Eckes et al., 2019, S. 20). Die 
Existenz von Räumen ist aber oftmals ge-
koppelt an das Vorhandensein von finan-
ziellen Mitteln einerseits und anderer-
seits einer Struktur, die diese verwaltet.
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Niesky Lausitz Ostdeutschland bundesweit

Sport 4 23 23 22

Kultur/Medien 3 23 18 16

Bildung/Erziehung 1 14 14 19

Freizeit/Geselligkeit 5 14 15 8

Bevölkerungs-/Katastrophenschutz 3 7 3 3

Sonstiges 1 7 5 4

Kirchen/religiöse Vereinigungen <1 5 2 4

soziale Dienste 1 4 6 8

Wirtschafts-/Berufsverbände 1 4 1 1

Gesundheitswesen <1 2 2 4

Umwelt-/Naturschutz <1 2 4 3

internationale Solidarität <1 2 1 3

Wissenschaft/Forschung <1 <1 2 3

Bürger-/Verbraucherinteressen <1 <1 2 3

gemeinschaftliche Versorgungsaufgaben <1 <1 <1 1

Handlungsfelder der Organisationen (in Prozent)

ZiviZ-Survey 2017, gewichtet, N = 6750, davon fehlend: 196
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Die Vereine der Lausitz

Die Lausitz ist eine Region mit vielfälti-
gem Engagement, dessen Strukturen 
größtenteils in den 1990ern entstan-
den sind, wobei jedoch auch nach 2000 
noch zahlreiche Vereine gegründet wur-
den. Wie die Studie von Staemmler et al. 
aus dem Jahr 2020, auf welche sich im 
Folgenden bezogen wird, zeigt, ist die 
Organisationsdichte kleiner als im Bun-
desdurchschnitt, genau wie die Vereine 
selbst. Auch schrumpfen mehr von ihnen 
als im Rest von (Ost-)Deutschland. Bei 
fast jedem dritten Verein sind die Mitglie-
derzahlen seit 2012 gesunken (vgl. ebd. 
S. 18). Bei 53 Prozent bleiben die Mitglie-
derzahlen aber seit 2012 stabil und bei 
27 Prozent steigen sie. Jede vierte Orga-
nisation hat Schwierigkeiten, Freiwillige 
für ehrenamtliche Leitungspositionen zu 
finden, genau wie für langfristig zu beset-
zende Ämter (vgl. ebd. S. 20). Ihr kurzfris-
tiges Mobilisierungspotential schätzen 
die meisten Vereine jedoch als hoch ein. 
Ebenfalls nimmt das Engagement abseits 
von Vereinen in der Region weiterhin zu. 
Der Aktivitätsradius der Assoziationen 
richtet sich eher auf den Nahbereich. 
Ihre Handlungsfelder sind vor allem Frei-
zeitangebote, wozu auch die Angel- und 
Gartenvereine fallen, die in der Lausitz im 
Vergleich zu anderen Regionen Deutsch-
lands eine überdurchschnittlich große 
Rolle spielen. Zusammen mit Sport- (23 
Prozent), Kultur- sowie Heimatvereinen 
(18 Prozent) decken sie über die Hälfte 
des Engagementspektrums ab (Staemm-
ler et al. 2020, S. 15). Die Einnahmen der 
Lausitzer Vereine sind im Bundesver-
gleich besonders niedrig und dazu sind 
84 Prozent der Vereine ohne Hauptamtli-
che und ausschließlich durch Engagierte 
aktiv.

Die Besonderheiten des Engagements in 
der Lausitz bedeuten nicht, dass die Lau-
sitz als Engagementregion im bundes-
deutschen Trend liegt: Das Engagement 

nimmt zu, hat aber eher kurzfristigen und 
informellen Charakter. Vereine haben da-
gegen oftmals Schwierigkeiten Leitungs-
posten zu besetzen und langfristiges 
Engagement sicher zu stellen, ihr zeit-
weiliges Mobilisierungspotential bleibt 
aber hoch.

STANNEWISCH

SEE

NIESKY

ÖDERNITZ

KOSEL

KOSEL
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Niesky ist eine große Kreisstadt im 
Landkreis Görlitz, knapp 14 km von der 
deutsch-polnischen Grenze entfernt. Sie 
gliedert sich in insgesamt fünf Ortsteile, 
wobei neben der Kernstadt Niesky auch 
die außerhalb liegenden Ortschaften 
Kosel, See, Ödernitz und Stannewisch 
hinzuzählen. Mit einer Distanz von circa 
6,3 km nördlich liegt Stannewisch am 
weitesten entfernt vom Ortsmittelpunkt 
Niesky. Ödernitz, mit circa 1,4 km südlich, 
ist diesem dagegen verhältnismäßig nah. 
Dazwischen reihen sich Kosel nördlich 
mit einer Distanz von circa 6,2 km und 
See circa 3 km westlich von Niesky Innen-
stadt. Beim Betrachten der öffentlichen 
Verkehrsmittelanbindung in der Region 
wird deutlich, dass mit einer Frequenz 
von zwei- bis fünfmal täglich Busse die 
Ortsteile untereinander nur vereinzelt 
vernetzen und an die Stadt Niesky an-
binden. Eine ÖPNV-Verbindung zur Stadt 
Görlitz ist nur über die Stadt Niesky vor-
handen (ZVON, 2021). 

Die demografische Lage in den Ortschaf-
ten betrachtend wird deutlich, dass diese, 
so wie viele Orte in der Region, von star-
ker Abwanderung betroffen sind. Lebten 
im Jahr 1990 rund 12.860 Menschen in 
Niesky, so beläuft sich die Einwohnen-
denzahl 2020 nur noch auf 9.291: ein 
Rückgang von nahezu 28 Prozent (Große 
Kreisstadt Niesky, 2019; Statistisches Lan-
desamt des Freistaates Sachsen, 2020). 
Insbesondere die Ortsteile Kosel, Öder-
nitz und See sind von einem stetigen 
Bevölkerungsschwund betroffen (Große 
Kreisstadt Niesky, 2019). So lebten 2010 
in Kosel 407 Menschen, während es 2020 
nur noch 378 waren. Ödernitz verzeich-
nete im selben Zeitraum einen Verlust 
um 20 Einwohnende (2010: 241 EW), 
See um 69 (2010: 1.189). Einzig in Stan-
newisch hält sich die Einwohnendenzahl 
über den gesamten Zeitraum betrach-
tet relativ stabil (2010: 182; 2020: 174). 
In allen Ortsteilen – mit Ausnahme von 
Stannewisch – gibt es eine deutlich ne-

gative Entwicklung in der Bevölkerungs-
gruppe der Unter-25-Jährigen und eine 
Zunahme der Über-65-Jährigen (Große 
Kreisstadt Niesky, 2019). Ursachen für die 
demografische Struktur der vier Ortsteile 
liegen vorwiegend in der Abwanderung, 
hohe Sterbe- und geringen Geburtenra-
ten, also einem hohen Anteil von Senio-
reninnen und Senioren sowie Hochbe-
tagten sowie einer geringen Anzahl von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 

Eine Auswertung der vorliegenden Da-
ten aus der Übersicht der Stadt Niesky 
hinsichtlich der Vereinsstruktur ergab, 
dass mit insgesamt 23 Vereinen, welche 
ihre Adresse in einem der Ortsteile von 
Niesky haben, die Region – im Verhält-
nis zum restlichen Landkreis – eine hohe 
Vereinsdichte aufweist (Große Kreisstadt 
Niesky). So konstatierte die ZIVZ-Studie 
im Landkreis Görlitz eine durchschnitt-
liche Vereinsdichte von 61 Vereinen auf 
10.000 Einwohnende (Staemmler et al., 
2020). Mit 23 Vereinen bei einer Einwoh-
nendenanzahl von zusammengenom-
men 1.893 Personen der umliegenden 
Ortsteile Nieskys ergibt sich eine Vereins-
dichte, welche circa zweimal dem Durch-
schnitt im Landkreis entspricht.

Der Anteil der Sportvereine im Vergleich 
zu anderen Handlungsfeldern liegt in den 
Ortsteilen unter dem landkreisweiten 
Durchschnitt. Durch mindestens einen 
Traditions- und Dorfverein pro Ortsteil 
sowie Vereine wie den Verein deutscher 
Schäferhunde OG Niesky/See e.V. oder 
den Anglerverein Niesky e.V. wird deut-
lich, dass ein Großteil der Vereine hier im 
Bereich Freizeit und Geselligkeit einzu-
ordnen ist. Erst danach reihen sich antei-
lig die Sportvereine und dahinter verein-
zelt andere Handlungsfelder wie Bildung 
und Erziehung. Es liegen jedoch bisher 
keine Information über die Aktivität bzw. 
Inaktivität der Vereine sowie deren Mit-
gliedergröße vor. Zusätzlich ist noch zu 
erwähnen, dass jeder Ortsteil eine akti-

ve Freiwillige Feuerwehr (FFW) und die 
Hälfte der vier Ortsteile aktive Kirchenge-
meinden aufweist.

STANDORTFAKTOREN
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Als erster Schritt im Forschungsprozess 
wurden Begehungen der verschiedenen 
Ortsteile einzeln und in Zweierteams 
durchgeführt. So wurden die Ortschaften 
an verschiedenen Tagen, zu verschiede-
nen Zeiten und Wetterlagen erkundet. 
Dadurch wurden die Eindrücke vielfältig 
und ergaben einen mehrperspektivi-
schen Blick auf die Ortschaften. Zur Do-
kumentation wurden Foto-, Video- und 
Audioaufnahmen angefertigt und inner-
halb des Forschungsteams geteilt. Zu-
dem schrieb jedes Forschungsteammit-
glied ein Beobachtungsprotokoll.
Dieser Teil der Datenerhebung hat einen 
besonderen Wert, da hier bereits erste 
Definitionen des Forschungsgegenstan-
des vorgenommen werden konnten, 
welche die späteren Ergebnisse beein-
flusst haben (Przyborski & Wohlrab-Sahr, 
2014, S.  40). Für den Forschungsprozess 
war es zudem interessant, inwiefern die 
Forschenden Priorisierungen vornah-
men, welche Aspekte ihnen für den For-
schungszweck wichtig erschienen und 
wie unterschiedlich gleiche Situationen 
und Bilder wahrgenommen wurden.
Durch den Austausch des Materials und 
die Analyse in einem rotierenden System 
waren alle Forschenden am Interpretati-
onsprozess beteiligt und erarbeiteten ge-
meinsame Deutungen zum Engagement 
in Niesky.

ORTSBEGEHUNGEN
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Bei der Einfahrt nach See von Niesky fällt 
noch vor der durch eine Lärmschutz-
mauer abgetrennten Bahnstrecke ein 
vorgelagerter Ortsteil auf, welcher präg-
nant für die Wahrnehmung des Ortes ist. 
Der einseitig vorgelagerte Ortseingang 
mit der trennenden Bahnstrecke könnte 
Interpretativ eine Identifikation der dort 
Lebenden als gesamte Dorfgemeinschaft 
erschweren. Ein Bäcker und weitere ver-
einzelte Läden im Zentrum der Ortschaft 
sowie eine Gärtnerei und eine Pension 
deuten auf regionale Einkommensquel-
len und auf eine stetige Nachfrage an 
deren Geschäftsinhalten hin. Hier im 
Dorfkern gibt es darüber hinaus partiel-
len Leerstand insbesondere bei größeren 
Mehr- und Einfamilienhäusern, welches 
ein erhöhtes Interesse an Einfamilienhäu-
sern mit größerem Grundstück am Orts-
rand bedeuten könnte. Die Grundschule, 
eine Kindertagesstätte und ein Spielplatz 
weisen auf eine stabile Bevölkerungsent-
wicklung hin und tragen zur Attraktivi-
tät des Ortes für junge Familien bei, da 
es hier eine Möglichkeit zum Austausch 
mit anderen Eltern sowie eine räumlich 
nahe Betreuung der Kinder gibt. Im Orts-
zentrum gibt es eine Grün- und Gemein-
schaftsfläche mit einer Büchertauschbox 
in Form einer alten Telefonzelle, welche 
frisch angelegt und dekoriert wurde. Dies 
führt zur Wiederbelebung des Ortskerns 

und zeigt das Interesse der Dorfbewoh-
nenden an der Verschönerung und Be-
lebung des öffentlichen Raums. Damit 
wurde ein potenzieller Ankerort geschaf-
fen, welcher zu Begegnungen und Ver-
netzung führen kann. 

In See gibt es einen großen Sportplatz, 
welcher durch ein Vereinshaus ergänzt 
wird. Hier werden durch das Vereinsleben 
des FC Stahl Rietschen-See bürgerschaft-
liches Engagement und Freizeitangebo-
te verknüpft und die Dorfgemeinschaft 
gestärkt. Dadurch wird die bedeutende 
Rolle von Freizeitinfrastruktur in einer 
Ortschaft für den sozialen Zusammen-
halt herausgestellt. Des Weiteren steht 
in See eine große, gut gepflegte Kirche. 

Aktuelle Aushänge weisen auf eine aktive 
Kirchengemeinde hin. 

Die Forschenden nahmen See als eine of-
fene und attraktive Ortschaft wahr, wel-
che sich bemüht Ankerorte zu schaffen 
und öffentlichen Austausch zu fördern. 
Gleichzeitig könnten die Abgeschieden-
heit einzelner Wohnhäuser, die Lärmbe-
lästigung durch die Bahnstrecke und die 
Abschirmung durch die Lärmschutzmau-
er eine gemeinschaftliche Identifikation 
erschweren und die Lebensqualität ein-
schränken. Dennoch ist wahrnehmbar, 
dass hier junge Familien leben und durch 
eine aktive Kirchengemeinde sowie ei-
nen Sportverein auf einen guten sozialen 
Zusammenhalt zurückzuschließen ist.

ORTSBEGEHUNG

SEE

Oben: Grundschule See „Hermann C. J. Fölsch“ in See
Links: Wegweiser am neugestalteten Rosengarten in See



Anblick der St.-Trinitatis-Kirche über den Sportplatz in See
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ORTSBEGEHUNG

STANNEWISCH

Dass sich das Restaurant „Saloniki“ in 
solch einer kleinen Ortschaft wie Stan-
newisch wirtschaftlich lohnt, lässt auf 
eine stetige Nachfrage nach gastrono-
mischem Angebot schließen. Das Res-
taurant scheint potenziell als Ankerort 
des Zusammenkommens zu dienen. Der 
erste Eindruck des Ortes ist von starkem 
Verkehrsaufkommen und damit ver-
bundenem Straßenlärm geprägt. Die 
Verkehrsinfrastruktur für Radfahrende, 
Fußgängerinnen und Fußgänger ist gut 
ausgebaut und ermöglicht dadurch Mo-
bilität, ohne auf ein Privatfahrzeug oder 
einen Führerschein angewiesen zu sein. 
Es wird angemerkt, dass sich kaum Perso-
nen im öffentlichen Raum aufhalten und 
Menschen auf ihren Privatgrundstücken 
nicht grüßen. Dies lässt eine gewisse Ge-
schlossenheit des sozialen Dorfsystems 
und den Vorrang des privaten im Gegen-
satz zum öffentlichen Leben vermuten.

Schilder auf Grundstücken deuten auf 
kleinbetriebliche und handwerkliche 
Unternehmen hin, die als Einkommens-
quelle dienen. Am Dorfrand gibt es einen 
kleinen Freizeitpark mit Wildgehege, 
Kinderspielplatz und Waldschulheim. 
Dadurch bietet der Ort ein kulturelles 
Angebot, lockt Besuchende an und wirkt 
attraktiv auf junge Familien und Naturbe-
geisterte. Auf dem Gelände stehen viele 

Baufahrzeuge, was auf die Initiative zur 
Erneuerung der Anlage hindeutet. An 
sich bietet der Ort demnach Potenzial 
sozialen Zusammenhalt zu fördern. Es ist 
dennoch zu fragen, inwiefern er dieser 
Funktion im aktuellen Zustand nachkom-
men kann.

Die Freiwillige Feuerwehr stellt mit ihrer 
Vereinstätigkeit ehrenamtliches Engage-
ment im öffentlichen Raum dar. Das Ge-
bäude kann als Ort des Zusammenkom-
mens dienen und Gemeinschaft stärken, 
auch wenn die Möglichkeiten auf Grund 
der kleinen Größe wahrscheinlich stark 

begrenzt sind. Außerdem ist eine Wan-
derwegetafel angebracht, welche die Zu-
sammengehörigkeit und Vernetzung der 
Ortschaften untereinander darstellt. 

Insgesamt wird das Fazit gezogen, dass 
durch eine ansprechende Landschaft 
und gegebene Freizeitperspektiven Stan-
newisch einiges Potenzial zur Schaffung 
von Orten bietet, welche öffentliches Le-
ben fördern. Die bisher begrenzten Plät-
ze zum öffentlichem Zusammenkommen 
können ein Hindernis zur Gemeinschafts-
bildung sein.

Oben: Behausung im Waldschulheim in Stannewisch
Links: Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr in Stannewisch 



Behausung im Waldschulheim in Stannewisch
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Ödernitz liegt recht nah an Niesky. Der 
hohe Pendelverkehr und die räumliche 
Nähe zu Niesky könnten die Identifikati-
on als eigenständige Ortschaft erschwe-
ren. Die Straße, die durch Ödernitz führt, 
ist durch regen Durchgangsverkehr vor 
allem von Nutzfahrzeugen geprägt. Als 
weiterer Aspekt fällt auf, dass kaum Bür-
gersteige vorhanden sind, was die Vor-
rangigkeit des Straßenverkehrs noch ver-
stärkt. Insgesamt ist die Ortschaft durch 
eine enge Bebauung aus Einfamilienhäu-
sern und einem daraus resultierenden 
verschachtelten, engen Straßensystem 
geprägt.

An einem großen alten Hof sieht man, 
dass trotz eines bereits eingestürzten 
Dachs der anliegenden Scheune Sanie-
rungsarbeiten vorgenommen werden. 
Diese Initiative gegen den Verfall und 
zur potenziellen Weiternutzung alter Ge-
bäude zeugt von Zukunftsgedanken und 
dem Willen zur Wiederbelebung.

Wie auch in anderen Ortschaften Nieskys 
deuten Schilder an Häusern auf kleinbe-
triebliche und handwerkliche Unterneh-
men hin, die hauptsächlich im Dienstleis-
tungssektor angesiedelt sind.

Der Dorfclub auf dem schwer erkennba-
ren Dorfplatz und der dort aufgestellte 
und geschmückte Container zeugen von 
Engagement im Dorf und der Bemü-
hung, einen Gemeinschaftsort zu schaf-
fen. In der Mitte der Ortschaft gibt es ein 
schwarzes Brett, an welchem Bekannt-
machungen hängen. Somit wird aktuel-
les Engagement zur positiven Repräsen-
tanz des Ortes nach außen deutlich. 

ORTSBEGEHUNG

ÖDERNITZ

Oben: Bushaltestelle in Ödernitz
Links: Familienfest am Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr Ödernitz 2021



Sicht auf Ödernitz von der B115
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Dadurch, dass Kosel weiter entfernt von 
der B115 liegt, ist die Ortschaft kaum 
durch Verkehrslärm geprägt, hat aber 
auch eine vergleichsweise schlechte Ver-
kehrsanbindung. Die Ortschaft wirkt ein-
ladend und bemüht um eine positive Au-
ßenwirkung, was durch das mit frischen 
Blumen geschmückte Begrüßungsschild 
am Ortseingang deutlich wird. Da auch 
hier kaum Bürgersteige vorhanden sind, 
ist die Mobilität von Fußgängerinnen 
und Fußgängern eingeschränkt. Dazu 
kommt, dass einzelne Häuser in großer 
Distanz voneinander stehen.

Ein Sportplatz ist vorhanden, welcher das 
Angebot zur gemeinschaftlichen Freizeit-
aktivität schafft und als öffentlicher An-
kerort dienen kann. Darüber hinaus gibt 
es einen Friseur, weiteres ortsansässiges 
Handwerk und ein Restaurant. Dies zeigt 
Einkommensquellen und Arbeitsplätze 
vor Ort, welche zur Vernetzung beitragen 
können. Dadurch, dass sich diese Klein-
gewerbe in einem Ort mit geringer Ein-
wohnendenzahl halten können, scheint 
eine rege Nachfrage zu bestehen und die 
Dienstleistungen regional in Anspruch 
genommen zu werden.

Es gibt zudem ein Gemeindezentrum, 
welches ein Angebot zum öffentlichen 
Zusammenkommen darstellt. Direkt dar-

an angeschlossen befindet sich eine Kin-
dertagesstätte, an der mittags moderates 
Treiben herrscht, da Eltern ihre Kinder ab-
holen. Die Kindertagesstätte ist ein Indiz 
für eine heterogene Altersstruktur und 
ausreichenden Bedarf an Kitaplätzen in 
der näheren Umgebung.

Die geschmückte Freiwillige Feuerwehr 
zeigt Motivation für aktuelles Engage-
ment bei der Repräsentation des Ortes 
und eine Möglichkeit der Auslebung von 
Freizeitaktivitäten in einem Verein, wel-
cher sich um das Wohl der gesamten Be-
völkerung kümmert. 

Einen weiteren potenziellen Ankerort 
bietet die alte, gut erhaltene, restaurier-
te Kirche. Ein aktueller Plan zu den statt-

findenden kirchlichen Veranstaltungen 
lässt auf eine aktive Kirchengemeinde 
schließen.
Die Sichtbarkeit von Menschen verschie-
denen Alters im öffentlichen und priva-
ten Raum und deren freundlichen Grüße 
signalisieren Offenheit und Zugewandt-
heit nach außen.

Kosel macht einen gepflegten Eindruck 
und öffentliche Gebäude scheinen in gu-
tem Zustand, was den Willen zum Erhalt 
von Ankerorten unterstreicht. Alles in 
allem wirkt die Ortschaft offen nach au-
ßen, hat gut gepflegte, wenn auch wenig 
Infrastruktur und wird durch die starke 
Nutzung der Kindertagesstätte und einer 
aktiven Kirchengemeinde geprägt.

ORTSBEGEHUNG

KOSEL

Oben: Spielplatz in Kosel
Links: Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr in Kosel



Anblick der Kirche in Kosel über das Feld
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Allgemein lässt sich sagen, dass sich viele 
Gemeinsamkeiten bei den Ortschaften 
ausmachen lassen wie beispielhaft die 
infrastrukturellen Mängel, eine geringe 
Einwohnendenanzahl, kaum Zuzug und 
eine höhere Altersstruktur. In allen Ort-
schaften spielt es eine große Rolle, ob 
und wie viele Ankerorte, welche Möglich-
keiten zum Austausch bieten, vorhanden 
sind sowie die bestehende Verkehrs-
anbindung. In den zwei Ortschaften, 
welche durch viel Durchgangsverkehr 
geprägt sind, kann sich diese Transitei-
genschaft negativ auf die Lebensqualität 
auswirken.
Um Zuzug zu fördern und damit auch 
bürgerschaftliches Engagement zu stär-
ken, scheint es wichtig zu sein, Freizeit-
angebote zu schaffen. Sport- und Spiel-
plätze sowie Gastronomien und schön 
hergerichtete öffentliche Plätze wie der 
Rosengarten in See haben das Potenzial, 
Gemeinschaftlichkeit zu schaffen und 
könnten so den Zusammenhalt stärken. 
Gerade um für junge Familien attraktiv zu 
sein, ist das Vorhandensein von Kinderta-
gesstätten und Grundschulen ein wich-
tiger Faktor. Die Ortschaften zeigen alle, 
dass sie um eine positive Außenwirkung 
bedacht sind und auch die Belebung 
der Dorfaktivitäten durch ehrenamtliche 
Tätigkeiten anstreben. Den Beobach-
tungen nach besteht jedoch noch ein 
unausgeschöpftes Potenzial in allen Ort-
schaften, um bürgerschaftliches Engage-
ment zu fördern und damit den sozialen 
Zusammenhalt zu stärken.

Fazit Ortsbegehungen
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Als zweiten Teil der Forschung wurde ein 
Medienspiegel für die Stadt Niesky und 
insbesondere die Ortschaften erstellt. 
Dabei wurde die Lokalpresse als Grund-
lage genommen und um die Analyse von 
sozialen Netzwerken und Homepages er-
weitert. Der Informationsaustausch und 
die Vernetzung von Engagierten sind 
eine wichtige Komponente von bürger-
schaftlichem Engagement. Deshalb ha-
ben wir großen Wert daraufgelegt, diese 
Aspekte zu erforschen, um die Qualität 
von Engagement in den betrachteten 
Ortschaften zu ergründen.
Ein weiterer Grund für die vielfältige Aus-
arbeitung des Medienspiegels ist die an-
haltende Coronakrise, welche viele For-
men des sozialen Austauschs unmöglich 
macht. Es wurde davon ausgegangen, 
dass aus diesem Grund mehr Vernetzung 
und Kommunikation im digitalen Raum 
stattfindet. Es wurde demnach die Mög-
lichkeit genutzt Formen von Gemein-
schaftsbildung im digitalen Raum zu er-
forschen.

Printmedien

Zunächst wurden bei den Printmedien 
Artikel der Sächsischen Zeitung sowie 
aus dem aktuellen Amtsblatt der Stadt 
Niesky chronologisch aufgeführt und 
analysiert. Im Folgenden soll auf diese 
genauer eingegangen und Erkenntnisse 
vorgestellt werden. Insgesamt wurden 5 
Artikel aus der Sächsischen Zeitung über 
die Ortsteile Nieskys in den Jahren 2019 
und 2020 und eine Ausgabe des Amts-
blatts aus dem Januar 2021 untersucht. 
Dazu kam die Analyse der Selbstdarstel-
lung der vier Ortsteile auf der Homepage 
der Stadt Niesky sowie dem allgemeinen 
Auftritt von zwei Facebookgruppen, wel-
che Niesky betreffen und dem Imagefilm 

der Stadt Niesky aus dem Jahr 2021.
Der erste Artikel „Warum Niesky Ein-
wohner verliert“ vom 05.07.2019 aus der 
Sächsischen Zeitung verdeutlicht über 
die bevölkerungsstrukturellen Fakten 
hinaus den negativen Zusammenhang 
vom demografischen Wandel und sozia-
len Zusammenhalt in Niesky und seinen 
Ortschaften. Von den Forschenden wur-
de die Hypothese aufgestellt, dass eine 
gute infrastrukturelle Daseinsvorsorge 
Leerstand und damit einhergehend ei-
ner abnehmenden Bevölkerungsanzahl 
vorbeugt, was auch zu abnehmendem 
bürgerschaftlichen Engagement führt. 
Dies Hypothese wurde durch den Artikel 
der Sächsischen Zeitung „Weiße Schau-
fenster gegen Ladenschließungen“ vom 
15.02.2021 unterstrichen, welcher über 
eine Protestaktion von Ladenbesitzen-
den berichtet, die durch die Corona-
pandemie ihre Existenz bedroht sehen. 
Die gemeinschaftliche Protestform lässt 
einen bestehenden sozialen Zusammen-
halt auf der Ebene der Gewerbetreiben-
den vermuten.

Ein weiterer Artikel aus der Sächsischen 
Zeitung vom 27.10.2020 berichtet über 
die Wiedereröffnung des erneuerten 
Rosengartens in See. Hier wird niedrig-
schwellig ein für alle zugänglicher Ort 
geschaffen, an dem spontaner Austausch 
zur Vernetzung führen kann. Allerdings 
wird kritisch angemerkt, dass die Pla-
nung für dieses Projekt schon zwei Jah-
re andauerte, da die finanziellen Hürden 
bisher zu groß waren. Dies zeigt, welche 
hohe Abhängigkeit zwischen Engage-
ment und Förderprojekten oder kommu-
nalen Geldern besteht.

Die finanziellen Aspekte werden zu-
sätzlich im Artikel vom 25.11.2020 zur 
Projektvorstellung von „Ortschafft(s)Le-
ben2.0“ deutlich. Die formulierten Ziele 
des Projektes zeigen eine starke Aus-
einandersetzung mit den Herausforde-
rungen, die es vor Ort zu lösen gilt. So 

wird die Verbesserung des ÖPNVs, die 
Förderung des übergenerationalen Aus-
tauschs, gemeinschaftliche Veranstaltun-
gen und eine vereinfachte Informations-
weitergabe angestrebt, um den sozialen 
Zusammenhalt zu fördern.

Der Artikel aus der Sächsischen Zeitung 
vom 20.01.2021 berichtet über die un-
regelmäßig stattfindenden Stadtratssit-
zungen während der Coronapandemie. 
Dies hemmt einen politischen Austausch 
und die Initiierung neuer Projekte oder 
Maßnahmen zur Unterstützung der Ort-
schaften.

Als letztes Printmedium wurde stell-
vertretend für alle Amtsblätter im For-
schungszeitraum die Ausgabe vom Ja-
nuar 2021 der „Nieskyer Nachrichten“ 
untersucht. Gleich zu Beginn veröffent-
licht die Bürgermeisterin eine Neujahrs-
ansprache, welche das Zusammenge-
hörigkeits- und Gemeinschaftsgefühl 
stärken soll. Außerdem wirbt sie um Ver-
ständnis für die Hemmung der Finanzie-
rung durch die Coronapandemie. Dies 
verdeutlich, dass durchaus ein Bewusst-
sein für diese Schwierigkeit besteht.
Die amtlichen Bekanntmachungen la-
den zum Mitwirken am öffentlichen Aus-
tausch durch transparente Informations-
darbietung ein. Hier zeigt sich die zentrale 
Rolle dieses Mediums für die Verbreitung 
regional bezogener Ankündigungen. Das 
macht regionale Wirtschaftsbetriebe und 
damit Einkommensmöglichkeiten sicht-
bar und fördert eine Identifikation mit 
ortsansässigen Unternehmen.

Homepages

Auf der offiziellen Homepage der Stadt 
Niesky, www.niesky.de, werden grundle-
gende Informationen über die Ortschaf-

MEDIENSPIEGEL
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ten, Projekte und Vereine gesammelt und 
dargestellt. Es wird ein Überblick darüber 
gegeben, welche Möglichkeiten beste-
hen sich zu engagieren, eine Identifika-
tion mit dem Heimatort zu schaffen und 
die Attraktivität nach außen zu steigern. 

Trotz verschiedener Schwerpunkte bei 
der Selbstdarstellung der Ortschaften 
steht bei allen eine Darstellung der his-
torischen Entwicklung im Fokus, wobei 
auch das Vereinsleben und das Vorhan-
densein von Ankerorten betont wird. Die 
Artikel wirken auf den zweiten Blick et-
was veraltet und deskriptiv. Verweise auf 
vergangene Erfolge, die positive Selbst-
darstellung und die Aufrechterhaltung 
nicht aktueller Einwohnendenzahlen ver-
deutlichen mehr Früher als Heute. Den-
noch ist ein Bemühen erkenntlich, durch 
das Hervorheben von Ankerorten und 
den Stolz auf das bestehende Engage-
ment, Gemeinschaftsgefühle zu wecken.

Repräsentativ für ehrenamtliches Enga-
gement wurde sich die Onlinepräsenz al-
ler Freiwilligen Feuerwehren angeschaut. 
Diese stellen sich gemeinschaftlich vor 
und rufen zur Beteiligung auf, was eine 
Vernetzung und ein gestärktes Zusam-
menhaltensgefühl zeigt. Ein weiteres 
Beispiel für die Vereinslandschaft ist die 
Seite des Heimatvereins Kosel und der 
dazugehörigen Heimatstube. Die kultu-
rellen Angebote und die Verbundenheit 
mit der Region und deren Geschichte de-
monstrieren Attraktivität, verweisen aber 
durch die derzeitige Schließung auf ein 
geringes Interesse an diesem Angebot.

Der zum Zeitpunkt dieser Veröffentli-
chung aktuellste Beitrag der Homepage 
www.niesky.de ist ein Aufruf, sich für 
das Förderprogramm LEADER zu bewer-
ben, um Projekte im ländlichen Raum 
finanziell gefördert zu bekommen. Die 
Veröffentlichung dieser Ausschreibung 
offenbart die Initiative, der Nachfrage der 
Ortschaften nach finanzieller Unterstüt-

zung entgegenzukommen. Außerdem 
wird dadurch deutlich, dass die Notwen-
digkeit zur Steigerung der Lebensquali-
tät im ländlichen Raum identifiziert und 
öffentlich adressiert wird.

Soziale Netzwerke

Die Freiwillige Feuerwehr See betreibt 
eine eigene Facebookseite. Sie hat also 
ein Interesse, Informationen an die Öf-
fentlichkeit zu geben und Austausch 
zu schaffen. Die Seite wurde von 342 
Personen abonniert und 326 Personen 
markierten die Seite mit der ‚Gefällt-mir‘-
Funktion. Diese Zustimmungszahlen in 
Relation zur Einwohnendenzahl von See 
(123) zeugt von hohem Interesse und 
einer stetigen Nachfrage nach aktuellen 
Informationen über die Arbeit der Frei-
willigen Feuerwehr. 

Die beiden öffentlich zugänglichen Face-
bookgruppen „Hallo Niesky“ und „I LOVE 
NIESKY“ versammeln zusammen knapp 
3100 Mitglieder und bieten niedrig-
schwellige Möglichkeiten, sich über die 
Region, Veranstaltungen und Engage-
ment zu informieren und auszutauschen. 
So wird Zusammengehörigkeitsgefühl 
und Identifikation mit der Heimat er-
zeugt. Facebook kann als Ort des Aus-
tauschs, der Vernetzung und auch der 
Sichtbarmachung von Engagement als 
weiteres Medium dienen. 

Darüber hinaus wurde der Imagefilm 
der Stadt Niesky anlässlich der 275-Jahr-
feier analysiert, welcher sowohl auf der 
Homepage Nieskys als auch auf YouTube 
veröffentlicht wurde. Es ist ein hochwer-
tig produzierter, 12:43 Minuten langer 
Imagefilm, welcher die Stadt mit vielen 
Drohnenaufnahmen von oben zeigt und 
gleichzeitig einen Einblick in die Historie 

sowie aktuelle Möglichkeiten und Ge-
schehnisse in der Stadt gibt. Er zeugt von 
der Motivation der Stadt, sich positiv zu 
repräsentieren. Dabei wird der Fokus auf 
einzelne Menschen und den sozialen Zu-
sammenhalt gelegt.

Fazit Medienspiegel

Bei der Erstellung des Medienspiegels 
konnte gezeigt werden, dass Vernetzung 
in den Ortsteilen Nieskys in vielfältiger 
Weise stattfindet und eher mit privatem 
Interessensaustausch als über das Ver-
einswesen verknüpft wird. Die regelmä-
ßige Darstellung der Ortschaften und 
der Aktivitäten vor Ort in den Medien 
zeigt das besondere Engagement der 
Einwohnenden, welches hervorgehoben 
wird. Diese positive Darstellung des En-
gagements kann das Mitwirken anderer 
Menschen aus den Dörfern anregen und 
konkrete Mitmachmöglichkeiten ver-
deutlichen.

Gleichzeitig werden auch mehrfach die 
Herausforderungen der Region genannt 
und darüber informiert, welche poten-
ziellen Lösungsansätze existieren. Dies 
lässt auf eine Problemwahrnehmung 
sowohl von Seiten der Kommune und 
Fördermittelgebenden als auch der Be-
wohnerinnen und Bewohner der Orts-
teile schließen. Es wird die Motivation 
der Kommune sowie auch der Bürgerin-
nen und Bürger deutlich, Probleme wie 
den vermehrten Wegzug von jungen 
Menschen, einer schrumpfenden Infra-
struktur und einem schwindenden ge-
meinschaftlichen und öffentlichen Leben 
entgegenzuwirken. Durch Maßnahmen 
wie dem Wiederbeleben von öffentli-
chen Plätzen oder der Förderung einer 
Identifikation mit der Ortschaft sollen 
Möglichkeiten geschaffen werden, ge-
meinschaftlich die Region dynamisch zu 
erhalten.
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Die Form der Interviews mit Expertinnen 
und Experten wurde gewählt, um der 
Leitfrage, wie sich bürgerschaftliches En-
gagement in den Nieskyer Ortschaften 
gestaltet, tiefgreifender nachzugehen 
und Erfahrungen aus erster Hand mit-
berücksichtigen zu können. Insgesamt 
konnten vier Personen aus den Nieskyer 
Ortschaften mit verschiedenen Engage-
ment-Tätigkeiten für die Interview-Be-
fragungen gewonnen werden. Für eine 
breite thematische Erfassung wurden 
bewusst verschiedene Perspektiven auf-
gezeichnet und in diesem Sinne sowohl 
Personen aus Vereins- oder anderen En-
gagementstrukturen als auch Personen 
befragt, welche als Netzwerkende und 
Beobachtende fungieren. Coronabe-
dingt konnte nur ein Interview in Präsenz 
durchgeführt werden, die anderen drei 
Interviewgespräche fanden über den Vi-
deo-Webdienst Skype statt. In Bezug auf 
die unterschiedlichen Ortschaften wur-
den lediglich die Ortschaften Kosel, Stan-
newisch und See abgedeckt, wobei zwei 
Personen aus See befragt wurden. 
Durch die Perspektive der Befragten er-
gaben sich Erkenntnisse darüber, was 
insbesondere in Regionen, in welchen 
weniger Infrastruktur vorhanden ist, der 
Anreiz ist, im bürgerschaftlichen Enga-
gement tätig zu sein. Dazu wurden zum 
einen die Motivation und die Wahrneh-
mung des Engagements und zum ande-
ren der Einfluss der Strukturschwäche auf 
das Engagement in einer Region betrach-
tet. Strukturschwach ist eine Region, wel-
che auf Grund von einem geringeren 
wirtschaftlichen und infrastrukturellen 
Ausbau verminderte Gestaltungsmög-
lichkeiten bietet und demnach auch 
vermehrt von Faktoren wie demogra-
phischem Wandel, Wegzug sowie einer 
schlechte Daseinsvorsorge betroffen ist.

Motivation

Bei der Analyse des Komplexes „Motiva-
tion“ wurde von verschiedenen Personen 
die frühe Erfahrung von Selbstwirksam-
keit als ein Faktor zur Entwicklung einer 
intrinsischen Motivation genannt, wel-
cher die Prägung stärke, sich langfristig 
zu engagieren. So sagte Herr L., dass 
ein Engagement von der Kindheit an als 
auch die Wahrnehmung eines sinnvollen 
und wirksamen Handelns identitätsstif-
tend wirken und eine gewissenhafte und 
langfristige Ausübung des Ehrenamts 
begünstigen. Dies bestätigte auch Frau 
H.. Mit dieser Erkenntnis bestätigen die 
Forschungsergebnisse die bisherige Er-
kenntnislage hinsichtlich der Selbstwirk-
samkeit als ein Motiv für Engagement.
Dass Wertschätzung aus der Gesellschaft 
ein Motivationsgrund für Engagement 
ist, beziehungsweise fehlende Anerken-
nung auch demotivierend wirken kann, 
wurde bereits zu Beginn des Berichts 
festgestellt und durch das Datenmate-
rial bestätigt. Insbesondere Herr L. be-
tonte, dass die Arbeit der Freiwilligen 
Feuerwehr teils ungesehen bleibt oder 
gar missachtet wird. So antwortet Herr L. 
auf die Frage, was sich verändern würde, 
wenn es das Engagement der Freiwilli-
gen Feuerwehr nicht mehr gäbe:

„Das würden die Leute nicht mitkriegen. 
Die würden das höchstens mitkriegen, dass 
kein Auto mehr losfährt, wenn die Sirene 
geht. Weil unser Auto hat ein ganz lautes 
Martinshorn, da kriege ich dann nach dem 
Einsatz, früh, eine E-Mail geschickt: „Muss-
tet ihr die Nacht mit Martinshorn fahren, 
dass unsere Kinder wach werden, ihr Spin-
ner?“ (…) Ja“.

Auch Herr S. betonte, dass in Kosel wenig 
aktive Wertschätzung für Ehrenamtliche 
bestünde und die Motivation mitzuwir-
ken häufig ausbliebe. 
Schlussendlich wurde die Erhaltung der 
Attraktivität der Ortschaft für das eigene 

Leben sowie für Andere als ein weiter Mo-
tivationsgrund für Engagement genannt. 
Bei den Ortsbegehungen wurde ver-
mehrt die Attraktivität und gute Pflege 
der öffentlichen Räume in einigen Orts-
teilen wahrgenommen. In den Interviews 
wurde deutlich, dass das Engagement 
für eine positive Repräsentation der Ort-
schaften auch mit dem Ziel durchgeführt 
wird, dass sich jüngere Generationen mit 
ihrem Wohnort identifizieren und vor Ort 
wohlfühlen und somit die Bleibechancen 
dieser in der Ortschaft erhöht werden. 

„Denn, ja na klar, wir hätten ja alle was da-
von, wenn du sagst, ok es würde erhalten 
werden oder schöner werden, dann woh-
nen vielleicht irgendwann unsere eigenen 
Kinder immer noch hier, mit ihren Kindern“.

Engagement in struktur-
geschwächten Regionen

Die Wechselwirkung zwischen Enga-
gement und Strukturschwäche in der 
Region um Niesky wurde als weiterer 
Themenkomplex untersucht. Einen Fak-
tor stellte hier die Mobilität der Einwoh-
nenden zwischen den Ortschaften und 
zu den nächstliegenden Städten dar. Ein 
hoher Individualverkehr und ein wenig 
ausgebautes ÖPNV-Netz begünstigten 
das Gefühl des Abgehängtseins der Ein-
wohnenden und auch die erschwerte 
Teilnahme an sozialen und kulturellen 
Angeboten. Auch die mediale Darstel-
lung identifiziert die schlechte ÖPNV-
Anbindung und den Mangel an kinder-
freundlicher Infrastruktur als Verstärkung 
der Engagementproblematik, weil An-
gebote fehlen und die Erreichbarkeit von 
Aktivitäten nicht gegeben ist. 
Mangelnde Unterstützung der Kom-
mune und bürokratische Hürden sind 
zudem Punkte, welche die Umsetzbar-
keit von Projekten in den Ortschaften 
erschweren. Die Verwaltungsstrukturen 
und Haushaltspläne, welche aus der 

INTERVIEWS
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Kernstadt Niesky für die Ortsteile koor-
diniert werden, haben einen großen Ein-
fluss auf die Wahrnehmung der Möglich-
keiten sowie die Zugänglichkeit zu den 
Ressourcen. Aus der Sicht von Herrn S. 
hemmen die komplexen Strukturen Fort-
schrittsprozesse und die Bürokratie führt 
zur Demotivation, Projekte zu planen und 
umzusetzen. Auch Herr L. benannte bü-
rokratische Hürden und wenig Unterstüt-
zung durch die Stadt Niesky. Allgemein 
waren die Interviewten der Meinung, 
dass die Koordination des öffentlichen 
Lebens in den Ortschaften über die Stadt 
Niesky nicht immer die Perspektiven und 
Bedürfnisse der dort Wohnenden einbe-
ziehe. Zudem befördern die komplexen 
Hürden, Projekte umzusetzen und im öf-
fentlichen Raum wirksam zu werden den 
Rückzug zum Privaten. Herr S. beschrieb 
dies wie folgt:

„Die sagen ok, wir machen unser Grill-
würstchen hier selber und über Internet 
können wir auch ein bisschen Musik hören 
und dann sitzen wir für uns und dann kön-
nen die uns alle mal mit ihrer Gebühr und 
ihrer Versicherung und ihrer GEMA und was 
weiß ich“.

Insbesondere im ländlichen Raum, wo 
es viel nutzbaren Freiraum gibt, wird die 
Notwendigkeit der Bürokratie für Ge-
meinschaftsaktivitäten im öffentlichen 
Raum nicht immer gesehen und statt-
dessen Geselligkeit im privaten Raum 
gelebt. Dies deckt sich mit der zu Beginn 
im Theorieteil genannten Aussage, dass 
sich Engagement inzwischen vermehrt 
in privaten und informellen Bereichen 
vorfinden lässt. 

Demografischer Wandel

Der anhaltende demografische Wandel 
in der Region war ein weiters Thema, 
welches wiederholt sichtbar wurde. Be-
reits durch ein Vorgespräch mit Frau Sti-

benz, der Projektkoordinatorin von „Ort-
schafft(s)Leben2.0“ , wurde das Bedürfnis 
artikuliert, dass insbesondere von der 
Seniorinnen- und Senioren-Generation 
mehr Austausch innerhalb des Dorfge-
füges gewünscht würde. Von Seiten der 
jüngeren Generation bzw. jungen Fami-
lien wurde der Freiraum und die geringe 
soziale Kontrolle in den Ortschaften als 
positiv empfunden. Ein soziales Mitein-
ander ist gewünscht, wie im Gespräch 
mit Frau K. noch einmal verdeutlicht wur-
de, jedoch ohne verpflichtenden Charak-
ter gegenüber Dritten. Der geringe Druck 
zum Engagement führe trotzdem zu ei-
nem hohen Maß an sozialem Austausch. 
Sie schilderte zudem das Vorhandensein 
von unterschiedlichen Vorstellungen der 
Generationen von einem sozialen Mitein-
ander innerhalb eines Dorfsystems. Auch 
Herr L. beschrieb diese Aufsplitterung in 
unterschiedliche Gruppen anhand des 
jährlich stattfindenden Hexenfeuers.

„Eigentlich sollte das eine Dorfgemein-
schaft sein, ein großes Feuer, wo sie sich 
alle treffen. Aber die Stadt hat genehmigt, 
14 Feuer“.

Eine weitere Entfremdung zwischen den 
in den Ortschaften lebenden und wir-
kenden Generationen wird durch ver-
schiedene Modernisierungsprozesse vo-
rangetrieben. Insbesondere ist hier eine 
anhaltende Digitalisierung zu nennen, 
welche in den letzten Jahrzehnten Ar-
beits- und Lebensbereiche neu struktu-
riert hat. Herr L. nannte hierbei insbeson-
dere den Komplex der Kompetenz- und 
Wissensweitergabe innerhalb einer Or-
ganisation, welche durch eine fehlende 
gemeinsame Sprache blockiert wird.

„Oder wenn die Jugend, die jetzt sitzt, da 
haben die, die sind Heizungsbauer dabei 
und die Alten haben eine Heizung. „Mensch 
kannst du nicht mal zu mir kommen? Ich 
weiß nicht mehr, was mit der Heizung ist“ 
Das war früher so, da hat einer dem ande-

ren geholfen. Jetzt weißt du es ja gar nicht 
mehr. Du weißt gar nicht, was hat der denn 
für einen Beruf? Der jetzt hier sitzt. Und was 
ist das? Das sind ja alles neue Bezeichnun-
gen. Die Alten sitzen dann da: „Was bist du? 
Mechanisator? Oder was bist du? Oh, Gott. 
Das ist ja nichts für mich, das habe ich nicht 
zu Hause.“ Naja, das sind dann die Proble-
me. Ja. Und je schlauer die sind und je mehr 
Englisch die sprechen tun, desto dümmer 
sitzen wir da“.

Zudem bestehe durch die Möglichkeit 
der unabhängigen, schnellen Wissens-
aneignung durch Online-Portale ver-
meintlich nicht mehr die Notwendigkeit 
der Wissensübergabe zwischen den Ge-
nerationen. Dies wird als eine fehlende 
Wertschätzung der älteren Generatio-
nen wahrgenommen, da ihre Lebens-
erfahrung und das angereicherte Wissen 
scheinbar nicht mehr benötigt würden. 

Positiv hervorzuheben in Bezug auf den 
demografischen Wandel ist zuletzt, dass 
genügend Familien mit Kindern in den 
Ortschaften wohnen, um mehrere Kitas 
und eine Schule in See zu erhalten und 
dass somit vorerst eine heterogene so-
ziale Dorfstruktur beibehalten werden 
kann. Zudem bilden diese Orte wichtige 
Anknüpfungspunkte für Engagement, 
um Zusammenhalt zu generieren, Aus-
tausch anzuregen und ein ortschafts-
übergreifendes Netzwerk aufzubauen. 
Durch die Ortsbegehungen wurde deut-
lich, dass einzelne Ortschaften wie See 
und Stannewisch durch Aufwertung des 
öffentlichen Raums für Kinder und junge 
Familien versuchen, diesen attraktiver für 
Zuzug zu gestalten. Ein Artikel der Säch-
sischen Zeitung erläuterte auch, dass in 
See und Stannewisch Neubauten und 
Zuzug für Stabilisierung der Bevölke-
rungszahl sorgten (Gerhardt, 2019).
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Im folgenden Abschnitt werden nun 
schlussendlich die verschiedenen Be-
trachtungen aus der Datenerhebung 
zusammengeführt und miteinander in 
Kontext gebracht. So lassen sich Rück-
schlüsse auf die Formen und die Qualität 
des bürgerschaftlichen Engagements in 
den Ortsteilen von Niesky schließen.

Wandel von  
Vereinsstrukturen

Hinsichtlich des Wandels innerhalb der 
Vereinsstrukturen stellt Herr S. seine In-
nenperspektive in einem Dorfverein in 
einem der Ortsteile dar. Durch die sinken-
den Mitgliederzahlen steige die individu-
elle Verantwortung und die Anzahl der 
Aufgaben, welche pro Mitglied getragen 
werden müssen. Herr S. beschreibt dies 
wie folgt: 

„Und da die Masse an Leuten sowieso schon 
rückläufig war, wirkt sich das erst recht aus. 
Ja, wenn bei 30 Leuten damals oder früher 
halt 10 oder 5 oder 15 gerade keine Zeit 
hatten oder andere Dinge vorhatten, dann 
fiel das nicht so ins Gewicht, als wenn jetzt 
von 12 Leuten halt 50% nicht dabei sind“.

Dies lässt vermuten, dass die Hürde, in 
einen Verein einzutreten und sich insbe-
sondere langfristig zu engagieren, durch 
den demografischen Wandel gestiegen 
ist, da weniger junge Leute vorhanden 
sind, welche die anfallenden Arbeiten 
eines Vereins unter sich aufteilen. Zudem 
ist auch durch die knappen zeitlichen 
Ressourcen der Individuen das Mobilisie-
rungspotenzial innerhalb der Ortschaft 
selbst für kurzfristige Unterstützung ge-
sunken. Herr L. beschreibt dies unter an-
derem mit folgenden Worten:

„Die sagen immer, die haben keine Zeit. 
Genauso wenn sie mich zusammenge-
schissen haben: Ich könnte ja auch mal den 
Mund aufmachen, die würden mir ja helfen 

kommen. Ich sage: „Wenn ich Hilfe brau-
che, sitze ich hier im Gerätehaus und tele-
foniere eine Stunde und frage zehn Mann: 
„Heute nicht.“ „Jetzt geht es nicht.“ „Ich bin 
nicht da.“ „Meine Frau ist nicht da.“ „Meine 
Kinder sind krank“.

Einerseits beschreiben Herr L. und Herr 
S. damit eine Entwicklung der Lausit-
zer Vereine, welche auch zu Beginn des 
Berichts bereits dargelegt wurde: dass 
viele Vereine Schwierigkeiten haben, 
Personen für langfristige Positionen zu 
gewinnen. Andererseits widersprechen 
sie den Erkenntnissen der Studie, welche 
die Vereinsstruktur in der Lausitz unter-
sucht hatte dahingehend, dass dort das 
kurzfristige Mobilisierungspotenzial wei-
terhin als hoch eingeschätzt wurde (Sta-
emmler et al., 2020, S. 15). 
Allgemein scheint die Wahrnehmung in 
Bezug auf die Vereinsaktivitäten inner-
halb der Ortschaften unterschiedlich zu 
sein. Von Frau H. wird diese als aktiv und 
gut vernetzt, von Herrn L. jedoch als eher 
vereinzelt und kaum sichtbar dargestellt. 
Aus den untersuchten Medien konnte 
abgeleitet werden, dass durch die re-
gelmäßige Thematisierung und positive 
Darstellung dem Vereinsengagement ein 
hoher Stellenwert zugeschrieben wird. 
Die Frequenz von circa einem Artikel 
pro Monat in einem Printmedium über 
explizit ehrenamtliches Engagement in 
Niesky trägt einerseits zu einer guten Au-
ßenwirkung bei, kann jedoch für Andere 
auch durch die sichtbare Wertschätzung 
die Motivation steigern, selbst aktiv zu 
werden. 

Ankerorte 

Ankerorte oder auch „soziale Orte“, also 
Treffpunkte, an denen niedrigschwellige 
Begegnungen innerhalb der Ortschaft 
möglich sind und die Kooperation von 
Bürgerinnen und Bürgern fördern, sind in 
allen Ortsteilen vorhanden, jedoch unter-

schiedlich ausgeprägt. Insbesondere das 
Fehlen von diesen Orten wurde als ein 
Mangel genannt. Die primären Ankeror-
te, insbesondere für Familien, bilden die 
Schule sowie Kindergarten in See und die 
Kindertagesstätte in Kosel. Der Kontakt 
der Eltern, welcher häufig auch beiläufig 
stattfindet, ermöglicht es, über eine lan-
ge Zeit vertrauensvolle Strukturen und 
Netzwerke aufzubauen. Weiterhin er-
öffnet eine geschaffene Vertrauensbasis 
und Interessenaustausch die Möglich-
keit gemeinsam wirksam zu werden – sei 
es im schulischen Kontext oder darüber 
hinaus. Auch bei den Ortsbegehungen 
wurde deutlich, dass soziale Orte wie der 
Kindergarten und der Schule eine wich-
tige Stellung im Dorfgefüge einnehmen, 
da hier konkrete Kontakte und Austausch 
entstehen. Durch die Alltagsroutinen des 
Kinderbringens und -abholens findet 
die Begegnung mit anderen Eltern oder 
Großeltern, mit ähnlichen Kommunika-
tionsbedürfnissen zwangsläufig statt. 
Diese Gelegenheit bietet die Chance sich 
andernorts ebenfalls zu verabreden, An-
lässe wie Feste oder Kleiderbörsen zu 
nutzen, um gemeinsam aktiv zu werden. 
Dass diese Ankerorte die wichtigsten 
öffentlichen Treffpunkte ausmachen, 
wurde von Frau H. sowie von Frau K. be-
stätigt. Engagement im schulischen Be-
reich scheint demnach konstant attraktiv 
zu sein. Dies lässt sich laut Frau K. darauf 
zurückführen, dass das Engagement dort 
eine Wirksamkeit in der Zukunftsgestal-
tung der eigenen Kinder hat – in Form 
von Ressourcen sowie sozialen Kompe-
tenzen.

Zudem wird das fehlende Angebot von 
Gaststätten oder niedrigschwelligen 
Orten des Verweilens als Mangel emp-
funden. Sozialer Austausch wird somit 
erschwert möglich und gemindert. Zwei 
zentrale Orte bilden hierbei nur noch der 
Bäcker in See als ein Versorgungs- und 
Kontaktpunkt sowie das Steakhouse in 
Kosel. Letzteres steigert einerseits die At-

ERKENNTNISSE
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traktivität der Ortschaften für Besuchen-
de und fungiert andererseits als Kontakt-
punkt für Einwohnende aus der Region. 
Auf Grund der Coronapandemie war das 
Steakhouse zur Zeit der Forschung ge-
schlossen.
Trotz des auf allen Seiten wahrgenom-
menen Mangels an Ankerorten ist die 
Initiierung und Aufrechterhaltung eines 
gemeinschaftlichen Ankerorts schwie-
rig, auch wenn dies den Zusammenhalt 
fördern würde. Dies liegt neben den Res-
sourcen der aktiven Personen aus Sicht 
von Herrn S. auch an den anhaltenden 
bürokratischen Hürden, Leerstand wie-
derzubeleben. In See wurde solch ein 
Projekt in Form der Neugestaltung des 
ehemaligen Rosengartens umgesetzt, 
welches im Frühjahr 2020 medial als Aus-
hängeschild für bürgerschaftliches Enga-

gement genutzt wurde. 
Aus Artikeln der Sächsischen Zeitung 
ist zu entnehmen, dass der Prozess mit 
einer Dauer von circa zwei Jahren und 
durch die Organisation des Ortschafts-
rates sowie engagierten Anwohnenden 
erst möglich wurde. Die Finanzierung 
stammte größtenteils aus Fördermitteln 
des LEADER-Programms sowie aus Eigen-
mitteln und einem großen Maß an Eigen-

leistung. Es ist demnach ein positives 
Zeichen, dass niedrigschwellige Orte der 
Zusammenkunft im öffentlichen Raum 
als Potenzial für einen stärkeren sozia-
len Zusammenhalt erkannt und etabliert 
werden, jedoch ist gleichzeitig zu beach-
ten, dass diese einer langwierige Planung 
sowie ausdauernde Motivation bedarf.

Schlüsselpersonen

Als nächster Aspekt wird die Funktion 
von Schlüsselpersonen bzw. Alltagshel-
dinnen und -helden, welche innerhalb 
der Ortschaft eine impulsgebende oder 
kümmernde Funktion übernehmen, be-
trachtet. Herr L. und Herr S. entsprechen 
den Eigenschaften solcher zentralen Per-
sönlichkeiten für das Engagement inner-

halb der untersuchten Strukturen. Beide 
sind seit vielen Jahren in unterschied-
lichen Dorfvereinen oder der Feuerwehr 
aktiv, agieren als konstante Ansprech-
personen, welche Verantwortung über-
nehmen und auch Verantwortlichkeiten 
koordinieren. Durch diesen Umstand ist 
ihr Verantwortungsbereich nach außen 
bekannt, eine Kontaktaufnahme und 
auch der Zugang für Interessierte wird 

erleichtert. Durch die langjährige Aktivi-
tät haben die beiden Männer außerdem 
ein großes Netzwerk in der Region und 
darüber hinaus entwickelt, was eine Mo-
bilisierung von neuen Mitgliedern und 
kurzfristiger Hilfe durch eine direkte An-
sprache erleichtert, da das Engagement 
durch sie ein stetiges Gesicht bekommt 
und dadurch auch von anderen auf sie 
und ihre Expertise verwiesen werden 
kann. Gleichzeitig ist die Verantwortung, 
welche diese Personen tragen, immens, 
sodass persönliche Beziehungen mit-
unter darunter leiden können und zu-
dem manchmal von diesen Menschen 
ein Maß an Arbeit erwartet wird, welches 
nicht noch zusätzlich geleistet werden 
kann.

Herr S. betonte außerdem, dass das 
eigene Engagement ebenso wie die Ver-
netzung Einzelner eine positive Wirkung 
und einen Vorbildcharakter für bürger-
schaftliches Engagement in der Region 
haben kann. Jedoch erläuterte er auch, 
dass es an Personen fehle, welche bereit 
seien, dieses Maß an Verantwortung auf 
sich zu nehmen. Gleichzeitig ist anzu-
merken, dass durch engagierte Personen 
neben einer Vorbildfunktion nach außen 
nicht das Bild eines Mangels suggeriert 
wird, was auch als mindernder Faktor zur 
Motivation von Engagement gewertet 
werden kann, da das Gefühl entsteht, 
dass sich bereits gekümmert wird.

Netzwerke 

Als letzter Aspekt wird nun die Wahrneh-
mung der sozialen Netzwerke innerhalb 
der Ortschaften sowie zwischen Ort-
schaft und Verwaltung betrachtet. Hier-
bei ist zu sagen, dass der Zusammenhalt 
in den Ortschaften, wie in einigen Punk-
ten bereits dargestellt, unterschiedlich 
wahrgenommen wird. Von Frau H. wird 
dieser als offen und kontaktfreudig be-
schrieben und ebenso wird von einem 
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guten Miteinander und von Nachbar-
schaftshilfe gesprochen. Herr L. verweist 
dagegen auf dieselbe Ortschaft als ver-
stritten und in Kleingruppen unterteilt, 
welche in sich geschlossen agieren. 
Seiner Aussage nach bestünde hier ins-
besondere eine Diskrepanz zwischen 
Zugezogenen und schon lange Anwoh-
nenden. Diese beiden Darstellungen der 
einen Ortschaft stehen in klarem Kont-
rast zueinander und betonen die unter-
schiedlichen Perspektiven derjenigen, 
die schon lange vor Ort leben und sich in 
festen Strukturen engagieren und jenen, 
die neu im Ort sind und Kontakte und 
Netzwerke nach Gelegenheit aufsuchen.

Auf Grund der weitläufigen Bebauungs-
struktur einzelner Ortschaften werden 
Zusammenhalt und Austausch hier ver-
mutlich erschwert. Der Kontakt zwischen 
den Einwohnenden unterschiedlicher 
Ortschaften wird zudem aus allen dar-
gelegten Perspektiven als gering darge-
stellt, was sich durch die aufgeführten 
Beobachtungen und die hohe Distanz 
zwischen einzelnen Ortschaften bekräf-
tigen lässt, aber möglicherweise auch 
den Mangel an geteilten Interessenlagen 
widerspiegelt. Das einzige ortsübergrei-
fende Netzwerk ist im Kontext der Schule 
und Kindertagesstätte anzufinden.

Ein weiterer, bereits mehrfach genann-
ter Aspekt ist, dass das geringe Angebot 
des sozialen Austauschs im öffentlichen 
Raum zu einem Rückzug in private Räu-
me und in informellen Austausch führt. 
Da diese Räume für die Forschungsgrup-
pe nicht einsehbar sind, ließe sich nur 
spekulieren, wie sich der Zusammenhalt 
dort gestaltet.

Des Weiteren schilderte Herr L. seine Er-
fahrung:

„Und ich war die ganzen Jahre Veranstalter 
auch von diesem Hexenfeuer. Ich musste 
dann aufhören, weil wir hier so eine rechts-

extreme Gruppe hatten, die uns dann alles 
kaputt gemacht haben. Die haben uns 
dann zum Schluss die Bänke alle ins Feuer 
geschmissen und unsere Feuerwehrleute 
mit Baseballschlägern geschlagen und da 
hab ich dann gesagt, das tun wir uns nicht 
mehr an“.

Der Anstieg von antipluralistischen, natio-
nalistischen Einstellungen insbesondere 
in ländlichen Räumen in Sachsen prägt 
demnach auch das Engagement vor Ort – 
bis dahin, dass Engagierte sich aus diesem 
zurückziehen. Derartige Rückzüge bilden 
wiederrum Anknüpfungspunkte für eben 
diese Kräfte, um die entstandenen Lücken 
zu füllen, im Feld des Engagements und 
Gemeinwohls aktiv zu werden und somit 
ihr Netzwerk zu erweitern (vgl. Roth, 2004, 
S. 4). Herr L. veranschaulicht jedoch auch, 
dass wenn rechtsgerichtete Netzwerke in 
den Ortschaften schon ausgebreitet sind, 
ein konsequenter Ausschluss dieser Perso-
nen nicht so leicht möglich ist.

„Na, ich sag: ,Ihr müsst ja mal gucken, wer in 
eurem Jugendklub alles drin ist.‘ Ich hab un-
ten da stehen, dass ich hier keinen Rechtsex-
tremismus brauche in dieser Feuerwehr. Das 
ist in der Satzung bei uns untersagt. Dann 
muss ich ihn entlassen. Ich sag: ,Und wenn 
ihr diese Typen im Jugendklub wieder ein-
bringen wollt, dann funktioniert das nicht, 
euer Jugendklub. Und wenn ihr den Jugend-
klub aufbaut und ihr habt die dann drinnen 
oder ihr lasst sie nicht mit dazu, dann wird 
der Jugendklub wieder, wie in (unv.), ab-
gebrannt.‘ Das sind Geschichten, das muss 
man den Kindern oder Jugendlichen so er-
klären“.

Es wird deutlich, dass ein Dorf allein im 
Umgang mit rechtsnationalistischen 
Gruppen über wenig Handhabe verfügt 
und somit Handlungsbedarf bei höheren 
Instanzen wie dem Freistaat Sachsen ge-
sehen wird sowie eine Verantwortung  
Kinder und Jugendliche diesbezüglich 
ausreichend zu bilden.

Als letzten Punkt zur Qualität des Enga-
gements wurde von Herrn S. und Herrn 
L. die Kommunikation und somit die Ver-
netzung der Ortschaften mit der Kern-
stadt Niesky als ausbaufähig bewertet. 
Die Verbindung zwischen Ortschaften 
und Kernstadt zu verbessern war für Herr 
S. auch Hauptmotivationsgrund, für Äm-
ter zu kandidieren bzw. sich ernennen zu 
lassen:

„Ich [habe] dann mich da entschieden, 
sowohl für den Stadtrat als auch für den 
Ortsvorsteher [zu kandidieren] (…) Aber 
ich hatte schon die Absicht, Ortsvorsteher 
zu werden und weil ich dachte, im Einklang 
mit der Stadtratsgeschichte, nur dann 
macht‘s so richtig Sinn. Weil als Ortsvorste-
her hat man keine Stimme, man kann nur 
Zuhörer sein. (…) Deshalb die Kombina-
tion, wo ich sage, es macht Sinn, das beides 
zu begleiten, weil die Synergieeffekte sind 
einfach da und bringt das Meiste für die 
Ortschaft.“

Neben einem aus Sicht von Herrn S. feh-
lenden Budget für die Ortschaftsräte 
kritisiert Herr L. das ungleiche Verhältnis 
von finanzieller Unterstützung der Frei-
willigen Feuerwehr und der Verantwor-
tung, welche diese auf Grund von Kür-
zungen bei der Berufsfeuerwehr Niesky 
übernehmen müsse. So würden sie Ein-
sätze fahren, welche eigentlich nicht in 
ihrem Zuständigkeitsbereich lägen und 
die Feuerwehr in Niesky regelmäßig 
unterstützen. Der Unmut bezieht sich 
hierbei nicht auf die Unterstützung der 
Arbeit der Kolleginnen und Kollegen per 
se, sondern der grundlegenden schlech-
ten Ressourcenlage, welche diese Hilfe 
notwendig macht und auch Auswirkun-
gen auf die Berufsfeuerwehr hat.

Aus dem Grund, das Netzwerk zwischen 
den Ortschaften zu stärken und eine 
Schnittstelle zwischen diesen und der 
Kernstadt zu ermöglichen, birgt die An-
gliederung von der Koordinatorin des 
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Projekts Ortschafft(s)Leben2.0 an die 
Stadtverwaltung Niesky großes Poten-
zial. Zudem kann sie nicht nur auf Seiten 
der Ortschaften wirken, sondern auch 
auf Seiten der Verwaltung für die Belange 
der Ortschaften eintreten, ein Bewusst-
sein für diese schaffen und somit wech-
selseitig agieren.

Fazit: Handeln, aber wie?

Wie steht es also um das bürgerschaft-
liche Engagement im ländlichen Raum 
der Oberlausitz? Und welche Schlussfol-
gerungen können aus der vorliegenden 
Forschung gezogen werden? Abschlie-
ßend ist zu sagen, dass die verhältnis-
mäßig große Vereinslandschaft in den 
Ortsteilen Nieskys im alltäglichen Leben 
vor Ort bedingt durch die sinkenden 
Mitgliederzahlen wenig sichtbar wird. 
Die vorhandenen Aktivitäten liegen auf 
den Schultern weniger Einzelner, welche 
durch das geringe Mobilisierungspoten-
zial weiterer Engagierter eine hohe Last 
und viel Verantwortung tragen. Durch 
den demografischen Wandel bedingt, 
verdeutlichen sich noch einmal die Hür-
den, sich in einer Region zu engagieren, 
in welcher eine starke Schrumpfung je-
ner Altersgruppe vorherrscht, die regulär 
den Hauptanteil der Engagierten stellt: 
die Jüngeren und Mittelalten. Meist wäh-
len diese Aktiven zudem andere Organi-
sationsformen und Themenfelder als die 
ältere Generation, was zu einer Wahr-
nehmung von nachlassendem sozialem 
Zusammenhalt beiträgt. Die Struktur-
schwäche in der Region bildet zwar ei-
nen Motivationsgrund, sich zu engagie-
ren, die wird jedoch in den betrachteten 
Ortsteilen durch die Verpflichtungen wie 
Lohnarbeit und Familie wieder begrenzt. 
Zudem sorgen eine niedrige Anerken-
nung und gefühlte Entkopplung von der 
Kernstadt Niesky sowie die hohe Bürokra-
tie zu einer Minderung von Engagement. 
Es ist dann einfacher, sich im Privaten zu 

treffen, ohne dass dafür Formulare aus-
gefüllt werden müssen. Insbesondere die 
Schule sowie der Kindergarten bzw. die 
Kindertagesstätte scheinen zentrale Orte 
des Zusammenkommens, Netzwerkens 
und barrierefreien Austauschs zu sein.

Für das Projekt Ortschafft(s)Leben2.0 
ergeben sich damit einige Schlussfolge-
rungen, welche nun dargelegt werden 
sollen.

Projekte statt Vereine

Zuerst ist zu sagen, dass ein Versuch die 
verschiedenen, heterogenen Gruppen 
innerhalb eines Dorfgefüges langfristig 
zusammen zu bekommen, wahrschein-
lich von geringen Erfolgen gekenn-
zeichnet sein wird. Die Attraktivität von 
großen, homogenen Dorfvereinen ist 
über die Jahre geschwunden. Stattdes-
sen sollte sich auf kurzfristige, projekt-
basierte Arbeit fokussiert werden, in 
der mit einem gemeinsamen Ziel und 
in einer absehbaren Zeitspanne Erfolge 
sichtbar werden. Hierbei ist ein leicht for-
malisierter Rahmen optimal, in welchem 
die Personen durch einzelne Verant-
wortungstragende eine grobe Struktur 
vorgegeben bekommen, sich jedoch in 
dieser frei entfalten können. Dabei wäre 
es wünschenswert, neben Projekten für 
einzelne Zielgruppen auch generations-
verbindende Arbeiten anzustoßen.

Kommune in der Verantwortung

Die infrastrukturellen Defizite der Region 
dürfen nicht primär durch Hilfsstrukturen 
auf den Schultern von Engagierten las-
ten, sondern es muss in gleichen Teilen 
auch die Kommune in die Verantwor-
tung gezogen werden, eine Daseinsvor-
sorge für ihre Einwohnenden zu liefern. 
Im Ehrenamt haben diese Strukturen auf 
Grund der hohen gesellschaftlichen Ver-

antwortung eine Tendenz abschreckend 
zu wirken und häufig ist das Resultat, 
dass bereits Engagierte noch mehr Ver-
antwortung auf sich nehmen, als dass 
neue Kräfte motiviert werden. Dies wur-
de anhand der Vereinsstrukturen im Text 
deutlich. Wie bereits erwähnt, wird die 
Angliederung des Projekts Ortschafft(s)
Leben 2.0 mit der Personalstelle von 
Frau Sandra Stibenz an die Stadt Niesky 
als eine gute Grundlage angesehen, um 
sowohl in Richtung der Ortschaften als 
auch der Stadt Niesky wirken zu können 
und ein Bewusstsein für die aktive Ver-
bindung zwischen Kernstadt und Orts-
teilen zu schaffen. Insbesondere bereits 
bestehende Schnittstellen wie die Ort-
schaftsräte sollten in ihrem Potenzial er-
kannt und aufgewertet werden, sodass 
die Interessen der Bürgerinnen und Bür-
ger in den Ortschaften niedrigschwellig 
an die Kommune herangetragen werden 
können.

Zudem bedarf es Formen des Engage-
ments, die mit weniger bürokratischem 
Aufwand funktionieren können, sodass 
den Ideen und der Initiative der Bürge-
rinnen und Bürger Raum gegeben wer-
den kann und diese gleichzeitig nicht 
auf private Bereiche ausweichen müssen. 
Beispielsweise könnten hier vereinsüber-
greifend Räume zur Verfügung gestellt 
werden: Kino in der Feuerwehr oder im 
Gemeindesaal, Open Air  auf dem Fuß-
ballplatz. So können punktuelle Koope-
rationen ermöglicht und Ressourcen 
kombiniert, die Autonomie der Vereine 
gestärkt und die Bürokratie gemeinsam 
gemeistert werden. Das Angebot wird 
breiter und die Zielgruppenansprache 
ebenfalls.

Anerkennung

Anerkennung des bürgerlichen Engage-
ments von öffentlichen Trägern sowie 
den Mitbürgerinnen und Mitbürgern 
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ist ein Faktor, welcher die Motivation zu 
einem langfristigen Engagement stei-
gert. In Niesky wurde im September 2021 
zur Ehrung von Engagierten der Stadt 
ein Bürgerball eingeführt, welcher eine 
Erweiterung der zuvor bereits stattfin-
denden Sportgala ist und nun jährlich 
stattfinden soll. Solch eine Möglichkeit 
der Anerkennung des Engagements 
in Form eines Engagementpreises ist 
unterstützenswert. So können langfris-
tig Engagierte Wertschätzung für ihre 
wichtige Arbeit erhalten und zudem als 
Vorbild für Mitbürgerinnen und -bürger 
dienen. Gleichzeitig wird der Bürgerball 
ehrenamtlich organisiert und finanziert. 
Auch wenn eine Unterstützung seitens 
der Stadt Niesky vorhanden ist, wäre es 
wünschenswert, dass für die Kontinui-
tät und Absicherung solch eine Ehrung 
direkt bei der Kommune angegliedert 
wäre. So wird die Struktur des Bürgerballs 
nicht durch Ehrenamtliche getragen und 
ist auch hier von deren Ressourcen wie 
zum Beispiel Zeit und einer Akquise von 
Finanzierungen abhängig.

Ankerorte schaffen

Die Schaffung von Ankerorten und nied-
rigschwelligen Austauschmöglichkeiten 
ist zudem ein zentraler Aspekt, der be-
reits im Konzept von Frau Stibenz be-
rücksichtigt und hervorgehoben wird. 
Hierbei sollte von Seiten der Verwaltung 
geschaut werden, welche Weichen ge-
stellt und welche Hürden der Bürokratie 
abgebaut werden können, um mehr sol-
cher Orte zu ermöglichen. Die vorhande-
nen Freiflächen sollten niedrigschwellig 
nutzbar gemacht werden. Zudem wären 
Aspekte wie eine Wiederbelebung und 
potenzielle Verschönerung der Schwar-
zen Bretter in den Ortschaften eine ein-
fache Methode, Kommunikation anzu-
regen.

Dorfmoderation etablieren

Für eine breite Beteiligung von Einwoh-
nenden an den zivilgesellschaftlichen 
Prozessen in ihrem Ort bedarf es Men-
schen, die einerseits die Motivation, an-
dererseits auch die Qualifizierung haben, 
Projekte in den Ortschaften umzusetzen. 
Die Weiterbildung zur „Dorfmoderation“ 
bietet eine spannende Möglichkeit, Be-
wohnende zu qualifizieren, sodass sie 
Teilhabeprozesse in ihrer Gemeinschaft 
gestalten und leiten können. Diese Pro-
gramme bieten zudem die Möglichkeit 
der überregionalen Vernetzung und ge-
ben ein Grundwissen von kommunalen 
und regionalen Finanzierungsstrukturen, 
um Projekte zu realisieren.

Wandel zulassen

Die Gesellschaft, insbesondere in der 
Lausitz sieht sich durch beispielhaft den 
Kohleausstieg sowie Abwanderung und 
den Spätfolgen der Wiedervereinigung 
mit konstanten Wandlungsprozessen 
konfrontiert. Dies bedarf Mut und Of-
fenheit für Neues auch in einer Enga-
gementstruktur. In einer differenzierte-
ren und individualisierten Gesellschaft 
bestehen weniger Abhängigkeiten in 
einem Dorfgefüge und dies bedeutet 
auch, dass Verbindungen untereinander 
ebenso wie Engagement neu gedacht 
werden müssen. Hier sollte der Fokus 
auf Aspekte gelegt werden, an welchen 
Engagement bereits vorhanden ist, um 
von dort aus neue Strukturen und Wege 
des Zusammenhalts zu schaffen. Es ist 
wichtig das Vorhandensein von aktiven 
und funktionierenden Strukturen zu be-
trachten und zu erweitern, als lediglich 
das Fehlen von etwas füllen zu wollen. 
So kann durch aktive Teilhabe und viel-
fältige Partizipationsmöglichkeiten eine 
noch lebendigere und solidarischere Ge-
sellschaft entstehen.
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DESIGN

Die dieser Broschüre zugrundeliegende Forschungs-
arbeit wurde in Kooperation des Masterstudien-
gangs „Management Sozialen Wandels“ der Hoch-
schule Zittau/Görlitz mit dem Projekt Ortschafft(s)
leben 2.0 der Stadt Niesky durchgeführt. Das Projekt, 
welches im Rahmen des simul+-Ideenwettbewerbs 
ausgezeichnet wurde, stellt die Förderung des ge-
meinschaftlichen Lebens und des Zusammenhalts 
der außenliegenden Ortschaften Nieskys in den Vor-
dergrund. Gemeinsam mit der Projektleiterin Sandra 
Stibenz suchten die Studierenden einen inhaltlich 
passenden Ansatz für die Forschung, von welchem 
auch Ortschafft(s)leben 2.0 im Nachhinein profitie-
ren könnte. Es ergab sich die Leitfrage, wie sich En-
gagement in den Ortsteilen Nieskys vor dem Hinter-
grund des sozialen Wandels konstituiert.

Die Gruppe entschied sich, für diese Forschung dem 
Ansatz der Grounded Theory zu folgen, welcher ein 
flexibles, anpassungsfähiges Gerüst von Verfahrens-
weisen bietet, um aus den gewonnen Daten Theo-
rien zu entwickeln. In wechselseitigen und parallelen 
Sampling- und Kodierungsverfahren werden Er-
kenntnisse gewonnen (vgl. Strübing, 2018, S. 125f.). 
Die einzelnen Forschungsschritte wie die Datenerhe-
bung im Feld, Leitfadenerstellung sowie Auswertung 
und Konzeptgenerierung stehen dabei in einem 
ständigen Wechselprozess. Ein zentraler Aspekt der 
Grounded Theory ist die Kreativität als notwendige 
subjektive Eigenleistung. Das Wechselspiel zwischen 
systematischem Materialbezug, kreativer Neuschöp-
fung von Zusammenhängen und einem kollektiven 
analytischen Prozess (vgl. ebd., S.126). Um letzteres 
zu fördern und um möglichst viele Perspektiven auf 
das Forschungsmaterial zu bekommen, wurden die 
Daten gemeinschaftlich ausgewertet und vielfältige 
Erkenntnisse gezogen.

Zudem wurde bei der Datenerhebung die Strategie 
der Triangulation, eines Methodenmixes, genutzt. 
Die drei Teile Ortsbegehungen, Medienspiegel und 
leitfadengestützte Interviews von Expertinnen und 
Experten sind dabei für das Forschungsergebnis 
gleichrangig wichtig und tragen durch ihre unter-
schiedlichen eingebrachten Perspektiven zu einem 
vielfältigen Bild des Forschungsgegenstands bei. 
Die Beobachtungen in den Ortschaften stellen dabei 

eine Fremdwahrnehmung durch die Forschenden 
dar, wohingegen die Interviews mit den Expertinnen 
und Experten eine Selbstwahrnehmung der  Dorf-
bewohnenden darstellt. Der Medienspiegel ergänzt 
beide Wahrnehmungen wie ein Brückenstück, da 
durch die Berichterstattung ebenso wie durch den 
internen Austausch von Bürgerinnen und Bürgern  
das Spektrum erweitert wird.

Die Phase des Feldzugangs begann Anfang Dezem-
ber 2020, nachdem die Gruppe festellte, dass sich die 
Coronamaßnahmen vorerst nicht lockern würden 
und beschloss, mit den Begehungen nicht länger 
zu warten. So wurden die ersten Beobachtungsex-
kursionen in den vier Ortschaften teils einzeln oder 
in Zweierteams durchgeführt, parallel zur Ausformu-
lierung der Forschungsfrage bzw. der begleitenden 
Leitfragen. Die Intention war es, ein möglichst un-
voreingenommenes und umfassendes Bild über die 
Ortschaften zu bekommen. Mitte Dezember startete 
dann die Akquise der potenziell Interviewten. Hier 
wurden neben den Ortsvorständen insbesondere 
die größeren Dorfvereine angeschrieben, es wurde 
aber auch auf die Kontaktvermittlung der Koopera-
tionspartnerin Frau Sandra Stibenz zurückgegriffen. 
Anfang Januar fanden dann die Interviewbefragun-
gen mit den vier Personen statt. Der Medienspiegel 
wurde ab Dezember laufend ergänzt und die hierfür 
gesammelten Daten anschließend ausgewertet.

Durch die durch Corona bedingten Umstände be-
stand eine Besonderheit des Forschungsprozesses 
darin, dass der Großteil an Kommunikation inner-
halb der Forschungsgruppe sowie mit Dritten digital 
stattfinden musste. Gleiches galt auch für die Ver-
waltung und Sammlung der gewonnen Daten und 
Dateien. Hierfür wurde als Tool der Datensammlung 
ein digitales und interaktives Padlet genutzt, eine Art 
große virtuelle Pinwand mit verschiedensten Funk-
tionen, um Dateien zu verwalten und simultan be-
arbeiten zu können. 
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